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— Anläßlich des am 24. d. M. ſtattfinden. 
den 50 jährigen Offiziers » Jubiläums Seiner 
88 Excellenz des General⸗Feldmarſchalls Joſef 

ladimirowicz Gurko ſchreibt die St. Pet. Ztg.“ 
Folgendes: 

„Der Held des letzten türkiſchen Krieges 
General⸗Adjutant General ⸗Feldmarſchall Joſef 
Wladimirowitſch Gurko erhielt am (24.) 12. 
Auguſt 1846 den erſten Offtzierrang; er zählte 
damals 18 Jahre und hatte eben das Kaiſerliche 
Pagenkorps abſolvirt, um den Dienſt als Kornet 
in der Garde⸗Kavallerie zu beginnen. Die her⸗ 
vorragenden militäriſchen Fähigkeiten des jungen 
Reiter⸗Ofſiziers rückten ihn bald in die erſte 
Reihe des Garde⸗Ofſtzierkorps. Im Jahre 1854 
machte er als Stabsrittmeiſter die erſte Cam⸗ 
pagne mit und ſechs Jahre ſpäter wurde er im 
Range eines Oberſten ſtehend zum Flügeladjutan⸗ 
ten Sr. Majeſtät ernannt. Im Jahre 
trat er als Kommandeur an die Spitze des Leib⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments zu Pferde, in deſſen 
Liſten ſein Name bis auf den heutigen Tag ger 
führt wird. In demſelben Jahre erfolgte auch 
feine Beförderung zum General- Major. Im 

Jahre 1874 wurde J. W. Gurko zum Komman⸗ 
deur der 1. Brigade der 2. Kavallerie⸗Diviſion 
ernannt und ein Jahr ſpäter ſtand er bereits an 
der Spitze der genannten Reiter⸗Divifion. Mit 
dieſer Diviſion zog der Jubilar in den Krieg 
gegen die Türken. Dieſe Campagne hat bekannt⸗ 
lich ſeinen Namen unſterblich gemacht und ſein 
Uebergang über das Balkan⸗Gebirge an der Spitze 
der Avant⸗Garde iſt eine der glänzendſten Thaten 
der ruſſiſchen Armee aus dem Jahre 1877,88. 
Während des Krieges wurde J. W. Gurko mit 
dem St. Georgs⸗Orden 3. Klaſſe, dem Range 
eines Generals der Kavallerie und der Ernen⸗ 
nung zum General⸗Adjutanten Sr. Mafeſtät aus⸗ 
gezeichnet. Nach Beendigung der Kampagne er⸗ 
hielt er den St. Georgs⸗Orden II. Klaſſe und 
wurde im Jahre 1879 zum Gehilfen des Ober⸗ 
Kommandirenden der Garde und der Truppen 
des St. Petersburger Militärbezirks ernannt; in 
demſelben Jahre erfolgte auch ſeine Ernennung 
zum zeitweilligen General⸗Gouverneur von St. 
Petersburg. Es waren die ſchwerſten Jahre aus 
der langen und glänzenden Dienſtzeit des Jubi⸗ 
lars, die Jahre 1879 und 1880, die er in Pe 
tersburg verbrachte. Im Jahre 1882 ging er 
als General⸗Gouverneur und Kommandirender 
der Truppen nach Odeſſa und ein Jahr ſpäter 
wurde er als General⸗Gouverneur und Komman⸗ 
dirender der Truppen nach Warſchau berufen. 
Auf dieſem Poſten hat ſich J. W. Gurko durch 
hervorragende adminiſtrative Fähigkeiten und 
durch die tüchtige militäriſche Ausbildung der 
Truppen des Warſchauer Militärbezirks glänzende 
Verdienſte um das Vaterland erworben, die auch 
in gebührender Weiſe von Allerhöchſter Stelle ber 
lohnt wurden. Im Jahre 1884 erhielt er den 
Alexander⸗Newfki⸗Orden, zwei Jahre ſpäter ein 
Allerhöchſtes Dankſchreiben und die Brillant⸗In⸗ 
fignien des Alexander⸗Newſki⸗Ordens. Im Jahre 
1893 erfolgte ſeine Ernennung zum Mitglied des 
Reichsraths und am 6. Dezember 1894 erhielt 
er das Abzeichen der höchſten militäriſchen Würde 
— den Feldmarſchallſtab. Im vorigen Jahre 
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weilte der General⸗Feldmarſchall J. W. Gurko 
bekanntlich in unſerer Reſidenz, wohin er zur 
Berathung einer Reihe wichtiger militäriſcher Fra⸗ 
gen berufen war; er war für die Zeit ſeines hie⸗ 
ſigen Aufenthalts in den Reſerve⸗Appartements 
des Winter⸗Palais abgeſtiegen. Am Tage der 
Heil. Krönung Ihrer Maſeſtäten wurde ihm der 
höchſte ruſſiſche Orden des Heil. Andreas, begleitet 
von einem Allergnädigſten Reſkript Sr. Majeftät 
verliehen. Der General ⸗Feldmarſchall J. W. 
Gurko iſt gegenwärtig 68 Jahre alt. 

— Das Konſeil der Kaiſerlichen Militär⸗ 
Medicinal⸗Akademie hat nach dem „Pyccz. IE.“ 
ein Specialreglement für die Zulaſſung von Diſſer⸗ 
tationen zur öffentlichen Vertheidigung in der 
Akademie behufs Erlangung des Grades eines 
Doktors der Medicin und eines Magiſters der 
Pharmazie ausgearbeitet. 
Druck der Differtation ertheilt danach die Konfe⸗ 
renz der Akademie erſt nach dem beifälligen Gut⸗ 
achten der die Differtation prüfenden Kommilfion. 
Jeder Diſſertation müſſen mindeſtes ſechs Theſen 
mediziniſchen Charakters beigefügt werden. Das 
Curriculum vitae, welches die Diſſertation bes 
gleitet, muß außer der Familie, dem Namen und 
der Heimath des Autors und dem Stande der 
Eltern auch Daten über den Ort und die Zeit 
der Geburt, ſowie über das Glaubensbekenntniß 
des Autors, Daten über die Lehranſtalten, in 
welchen der Diſſertant die mittlere und höhere 
Ausbildung erhielt, über den Aufenthaltsort und 
die Beſchäftigung des Autors und über die von 
ihm etwa ſchon veröffentlichten wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten enthalten. Jede Diſſertation muß der 
Konferenz der Akademie in 500 Exemplaren vor⸗ 
gelegt worden. 

Niſhni⸗Nowgorod. Die Handelsſection 
des Congreſſes für Handel und Manufactur be⸗ 
ſchloß nachzuſuchen, daß Irbit mit der Uralbahn 
vereinigt werde. Es wurde auch beſchloſſen, um 
Herabſetzung der Pofte und Telegraphentarife, 
ſowie um Vereinfachung der Formalitäten einzu⸗ 
kommen. Die Schafzüchter arbeiteten ein Pro⸗ 
ject für Wollauctionen in Roſtow am Don aus; 
es wurde beſchloſſen, den Miniſter um die Er⸗ 
laubniß zu erſuchen, die erſte Auction in dieſem 
Jahre abzuhalten; ferner wurde beſchloſſen, einen 
billigen Tarif oder freien Transport für Wolle 
nach Roſtow zu erwirken und die Wolle auf der 
Auction von allen Abgaben zu befreien. Ein 
Comité zum Kampfe mit der Schafsräude fol 
gebildet werden, um Erhöhung des Zolls für 
transatlantiſche Wolle nachgeſucht und Mittel aus» 
findig gemacht werden gegen die Falſiſtcation von 
Wollenſtoffen. Außerdem wird nachgeſucht wer⸗ 
den, auf 5 Jahre eine Prämie für die nach 
Frankreich ausgeführten Hammel auszuſetzen. 

Angeſichts des bedeutenden Zufluſſes von 
Paſſagieren find noch ein Paar Züge einge⸗ 
ſchoben worden. 

Turkeſtan. Von der Gründung des Weib⸗ 
lichen mediciniſchen Inſtituts verſprechen fich die 
„Typzeer. BhR.“ ſegensreiche Folgen ſpeziell für 
Turkeſtan, wo Aerztinnen ganz beſonders an 
ihrem Platze ſeien. Hier behandeln ſie, ſo führt 
das Blatt aus, nicht nur die eingeborener Frauen, 
die ein abgeſchloſſenes Leben führen und ſich kei⸗ 
nem männlichen Auge, ſelbſt dem eines Arztes 
nicht, zeigen, ſondern ſie vermitteln auch die An⸗ 
näherung der Eingeborenen an die Ruſſen; dieſe 
Seite der Thätigkeit der Arztinnen iſt beinahe 
ebenſo wichtig, wie die Ausübung ihres Berufs. 
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Wir können uns aber nicht verſagen, auf einen 
Umſtand hinzuweiſen, der für das Gebiet von 
ſchwerwiegender Bedeutung iſt. Nach den Statu⸗ 
ten können in dem Inſtitut nur Perſonen chriſt⸗ 
licher Confeſſion Aufnahme finden, ſolchecgeſtalt 
find Mohamedanerinnen von dem Beſuch deſſelben 
ausgeſchloſſen. Unter den Anhängern des Islam 
beginnt jedoch die weibliche Bildung Wurzel zu 
faſſen; in Taſchkent und anderen Städten werden 
die Gymnaſien von islamitiſchen Mädchen beſucht, 
und daher liegt es auf der Hand, daß ſich unter 
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dieſen jungen Mädchen auch einige finden werden, 


welche ſich der Mediein widmen möchten, was 
auch um ſo wünſchenswerther wäre, als muſelmän⸗ 
niſche Aerztinnen den eingeborenen Frauen natur⸗ 
gemäß näher ſtehen würden als rufſiſche.“ Das 
Blatt ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſer durch⸗ 
aus berechtigte Wunſch berückſfichtigt werden 
wird. 


landwirthſchaftliche 


Eröffnung des handelsgewerblichen 


Kongreſſes in Niſhnij⸗ Nowgorod. 


Bei der Eröffnung hielt deſſen Präſes, das 
Mitglied des Konſeils des Finanzminiſteriums 
D. F. Kobeko eine längere Rede, der wir im 
Auszuge Nachſtehendes entnehmen. Nach der Bes 
grüßung und einer kurzen hiſtorifchen Einleitung, 
in der erwähnt wurde, daß der zur Zeit in 
Niſhnij tagende Kongreß der Zahl nach der dritte 
handelsgewerbliche Kongreß in Rußland iſt, fuhr 
der Redner fort: „Der gegenwärtige Kongreß iſt 
nicht, wie es bisher der Fall war, auf die Ini⸗ 
tiative einiger Privatperſonen, ſondern auf eine 
direkte Verfügung der Regierung einberufen 
worden. Veranlaßt ift dieſer Umſtand dadurch, 
daß das Finanzminiſterium eben damit beſchäf⸗ 
tigt iſt, die Bedingungen feſtzuſtellen, von denen 
das handelsgewerbliche Leben des Staates ab» 
hängig iſt. Zuvor jedoch hat es das Finanzmini⸗ 
ſterium für nothwendig befunden, ſich mit den 
Meinungen der Vertreter des Handels und Ge⸗ 
werbes über die fie am meiſten intereſſirenden 
Fragen bekannt zu machen.“ 

„So iſt auch früher verfahren worden. 
Meine mehr als 40jährige Thätigkeit am Finanz ⸗ 
miniſterium berechtigt mich zu dem Ausſpruche, 
daß das Miniſterium ſtets auf die Stimmen der 
Gewerbetreibenden und Kaufleute gehört hat. 
Der gegenwärtige Kongreß bietet den Beweis 
für jene lebendigen Wechſelbeziehungen, die ſeit 
langer Zeit zwiſchen dem Fin anzminiſterium und 
dem Kaufmannsſtande exiſtiren und die, wie wir 
hoffen, ſich in Zukunft zum 8 7 6 der Sache 
noch weiter entwickeln und befeſtigen werden.“ 
Hierauf entwickelte der Redner das den Leſern 
dieſes Blattes bereits bekannte Programm des 
Kongreſſes, erwähnte alsdann, daß die neuen Be⸗ 
ſtimmungen, welche Erleichterungen bei der Er⸗ 
öffnung von Fabriken bezwecken, zwar noch nicht 


definitiv ausg⸗arbeitet ſeien, doch mit Beſtimmt⸗ 


heit ſchon jetzt verſichert werden könne, daß zahl⸗ 
reiche Umſtändlichkeiten und Einſchränkungen be⸗ 
ſeitigt werden würden. Mit dieſer Mittheilung 
verband der Redner das Verſprechen, daß die 
in dieſer Angelegenheit geäußerten Wünſche des 
Kongreſſes auf Berückſichtigung ſeitens des Fi⸗ 
nanzminiſters rechnen dürfen. Auf dos Fabrik⸗ 
weſen übergehend, mit dem ſich die zweite Ab⸗ 
theilung des Kongreſſes zu beſchäftigen hat, ſagte 
Herr Kobeko, daß der Zolltarif vom Jahre 1891 
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feſt und Har das Syſtem vorzeichne, welches die 
Regierung auf dem Gebiete der Zollpolitik bes 
folgen wolle. Dieſe Politik beſtehe in dem Schutz 
unſerer Industrie, die aus mancherlei Gründen 
noch nicht mit der ausländiſchen konkurriren 
könne. Was durch den Tarif vom Jahre 1891 
erreicht ſei, könne jeder aufmerkſame Beſucher 
der Niſhnier Ausftellung ſelbſt wahrnehmen — 
überall wären die größten Fortſchritte zu ver⸗ 
zeichnen. Auf wiederholte Geſuche zahlreicher 
Landwirthe würden indeſſen dem Kongreß einige 
Referate über Abänderung der Zollſätze auf 
Maſchinen und Superpßos⸗ 
phate zur Berathung vorgelegt werden. Auch mit 
der Frage über die Feſtſeßung von Ausfuhrprä⸗ 
mien auf Getreide und mit Maßnahmen zur 
Hebung der ruſſiſchen Seideninduſtrie werde ſich 
der Kongreß zu beſchäftigen haben. Aus der 
Zahl der für die dritte Abtheilung (Handel) be⸗ 
ſttmmten Referate verdienten beſonders dieſeni⸗ 
gen über den Getreidehandel Beachtung. Es 
haadele ſich vornehmlich um die Elevatoren⸗ 
Frage, um den Handelsmodus mit bäuerlichem 


| Getreide und das Getreidegewicht. Auch werde 
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die Frag, über die Einführung des metriſchen 
Maß- und Gewichtsſyſtems vor der dritten Ab⸗ 
theilung zur Verhandlung gelangen, ferner pro⸗ 
jektirte Maßnahmen zur Abänderung der Be⸗ 
ſtimmungen über den Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verkehr, desgleichen unſer Handel mit Aflen. 
Hier wies der Redner darauf hin, daß es wün⸗ 
ſchenswerth wäre, den Kongreß auf die unge⸗ 
heure Bedeutung hinzuweiſen, welche die afiati⸗ 
ſchen Märkte beſonders für die ruſſiſche Manu⸗ 
faktur⸗Induſtrie hätten. Turkeſtan und Trans⸗ 
kaukaſien ſeien bereits von der ruſſiſchen Indu⸗ 
ſtrie erobert worden, jetzt ſtehe den ruſſiſchen Kauf⸗ 
leuten und Fabrikanten die Aufgabe bevor, Weſt⸗ 
China, die Mongolei und Mandſchurei dem ruffi- 
ſchen Handel zu erobern. Alsdann auf die Haus⸗ 
induſtrie (vierte Abtheilung) übergehend, ſagte 
der Redner, daß es ſich auf dieſem Gebiete vor⸗ 
nehmlich um die Frage über die Begründung von 
Spar⸗ und Vorſchußkaſſen handele. Schließlich 
ſtreifte Herr Kobeko in feiner Rede das Thätig⸗ 
keitsgebiet der fünften Abtheilung —die techniſche 
und profeſſionelle Bildung. Eins der Haupthin⸗ 
derniſſe—-ſo etwa führte Redner aus —für eine 
Konkurrenz anf dem Gebiete der Induſtrie mit 
Weſt⸗Europa liege in dem niedrigen Bildungs⸗ 
niveau unſeter Arbeiter. In dieſer Beziehung 
wären wir weit hinter unſeren nächſten Nach⸗ 
barn—Oeſterreich und Deutſchland—zurückgeblie⸗ 
ben. Die höhere profeflionelle und techniſche Bil⸗ 
dung habe zwar, dank den vereinten Bemühun⸗ 
gen des Finanzminiſteriums und Minifteriums 
der Volksaufklärung, ohne Zweifel einen bedeu⸗ 
tenden Aufſchwung genommen; anders jedoch ſtehe 
es noch um die niedere profeſſionelle Bildung. 
Der Ruſſe ſei unſtreitig begabt und arbeitsfähig. 
es fehle ihm nur die Kraft, ohne welche ſich 
nichts erreichen laſſe — die Kraft des Wiſſens. 
Ohne Zweifel wäre der niedrige Bildungscenſus 
des ruſſiſchen Arbeiters keine partielle Erſchei⸗ 
nung, da die Volksbildung in Rußland über⸗ 
haupt auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehe. Da⸗ 
her würde ſich die Leiſtungsfähigkeit der Arbei⸗ 
ter und damit auch der Induftrie ſofort heben, 
wenn wir ihnen die erforderlichen Bildungsmit⸗ 
tel, profeſſionelle Schulen, zugänglich machten. 
Die Erfüllung dieſer Aufgabe ſei durchaus nicht 
leicht, da die profefflonellen Schulen keinen ein⸗ 
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heiten zu üben, welche zum Reſſort des Kriegd- 
miniſters gehören, wie denn auch letztere ſelbſt 
regelmäßig Vortrag bei Sr. Majeftät hat. Am 
allerwenigften aber wird dem Chef des Militär⸗ 
kabinets ein Einfluß in politiſchen Dingen ger 
währt. 

Es iſt zu hoffen, daß dieſe Darlegung da⸗ 
zu beitragen wird, die mannigfachen Mißver⸗ 
ſtändniſſe und Mißdeutungen, welche ſich an den 
im Kriegs⸗Miniſterium vollzogenen Perſonen⸗ 
wechſel angeknüpft haben, zu zerſtreuen. 

Berlin, 20. Auguſt. Zur Lage auf Kreta 
wird der Voſſ. Ztg aus Athen depeſchirt: Heute 
wird bekannt gegeben, daß die Konſuln der Groß⸗ 
mächte in Kanea von ihren Botſchaſtern in Kon⸗ 
ſtantinopel inſtruirt wurden, daß die Löſung der 
Kreterfrage nicht in Kanea, das heißt durch 
Ziſchni Paſcha oder die kretiſche Kammer, ſon⸗ 
dern in Konſtantinopel ausgearbeitet werde. Be⸗ 
rowiſch Paſcha erſuchte die chriſtlichen Abgeord⸗ 
neten, der Verlängerung einer Kammertagung 
zuzuſtimmen. Er verſpricht, in den nächſten 
Tagen wichtiges Material zur Berathung vorzu⸗ 
legen. Auf daſſelbe Ziel übt auch der griechiſche 
Konſul Einfluß, da die Athener Regierung damit 
hofft, die Möglichkeit einer friedlichen Löſung zu 
fördern. 


Berlin, 20. Augufl. Wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hört, iſt das Bürgerliche Geſetzbuch 
und das Einführungsgeſetz zu demſelben unter 
dem 18. Auguſt vom Kaiſer vollzogen worden. 
Gegengezeichnet find die Geſetze von dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt. 
Die Verkündung im Reichs⸗Geſetzblatt ſteht nun⸗ 
mehr unmittelbar bevor. 

Königsberg, 20. Auguſt. Als der Fa⸗ 
brikarbeiter Gedat Mittagsſchlaf hielt, tränkten 
mehrere Lehrlinge ſeine Kleider wit Petroleum 
und ſteckten dieſelben alsdann in Brand. Der 
bedauernswerthe Mann wurde entſetzlich zugerich⸗ 
tet und iſt ſchwer erkrankt nach dem Hoſpital 
geſchafft worden. Die verrohten Jungen wurden 
verhaftet. 

Halle, 20. Auguſt. In Eiſenberg ermor⸗ 
dete die Wittwe Wilke ihren gelähmten Bater, 
den Arbeiter Retſch durch Beilhiebe. Die Vater⸗ 
mörderin, welche früher geiſteskrank war, wurde 
vor kurzer Zeit als geneſen aus der Anſtalt ent⸗ 


laſſen. Die Meldung ihrer grauenvollen That 
machte ſie ſelbſt der Polizei, welche ſie ſofort 
verhaftete. 


Nordhauſen, 20. Auguſt. Im Nort- 
heimer Perſonenzuge erſchoß ſich mittels Revol⸗ 
vers ein elegant gekleideter Herr, der Rezepte 
aus Andreasberg, auf den Namen Oscar Schell 
lautend bei ſich trug. Er hatte auch einen Ab⸗ 
ſchledsbrief an ſeine Frau in der Taſche, worin 
ſein Selbſtmord mit Furcht vor Wahnfinn mo⸗ 
tivirt wird. 

Homburg v. d. H., 20. Augufl. Die 
Prinzeffin von Wales und ihre Tochter Prinzeſ⸗ 
fin Victoria, ſowie die Kronprinzeſſin von Gries 
chenland find hier eingetroffen und in Ritters 
Park⸗Hotel abgeſtiegen. 

Dresden, 20. Auguſt. Amtlich wird 
mitgetheilt, daß ſich der König noch einige Scho⸗ 
nung auferlegen müſſe; in Folge deſſen werde fich 
der Monarch nicht nach Görlitz begeben, ſondern 
während der Kaifermandver vom 10. bis zum 
13. September in Bautzen Wohnung nehmen. 
Die Parade bei Zeithain wird der König am 3. 
September abhalten. 

Wien, 20. Auguft. In Bolechow (Ga⸗ 
lizien) find 200 Perſonen nach einem öffentlichen 
Feſtmahl unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt. 
Ob hier eine verbrecheriſche Abſicht vorgelegen 
hat, iſt nicht bekannt. 

Lemberg, 20. Auguſt. Der Stations- 
chef in Sola, Bezirk Saybuſch, Michael Dzi⸗ 
kowski wurde, als er während eines Gewitters 
beim Telegraphenapparat beſchäftigt war, durch 
einen Blitz, der in die naheſtehende Telegraphen⸗ 
ſäule einſchlug, niedergeſtreckt und blieb auf der 
Stelle todt. 

Paris, 20. Auguſt. In der Ausſtellung 
zu Rouen wurde der ſudaneſiſche Pavillon ein 
Raub der Flammen. Das benachbarte Gebäude 
welches die Lion'ſche Couveuſe enthält, befand 
ſich in äußerſter Gefahr, und die Säuglinge in 
den Brutapparaten mußten ins Freie gerettet 
werden. 

London, 20. Auguſt. Wie Daily Chro⸗ 
nicle aus Konſtantinopel unter dem 18. d. Mis. 
meldet, beſchloß der Sultan, den früheren arme⸗ 
niſchen Patriarchen Ismirlian nach Tripolis zu 
verbannen, was feinen ſicheren Tod bedeute. 

Rom, 20. Auguft. Anfang September ger 
hen Abtheilungen techniſcher Truppen nach 
Maſſauah ab. Auf Wunſch der Regierung wird 
General Baldiffera ſchon vorher nach Afrika zu⸗ 
rückkehren. Er wird die Statthalter ſchaft deſi⸗ 
nitiv übernehmen und die Befeſtigung der Mareb⸗ 
Linie ſofort in Angriff nehmen. 

hriſtiania, 20. Augufſt. Die Be 
ſatzung des „Fram' hat, wie Aftenpoſten meldet, 
am 14. d. Mis. Andrée auf den däniſchen In⸗ 
ſeln noch angetroffen. 


Hammerfeſt, 20. Auguſt. Der „Fram“ 
iſt unter dem Commando des Capitains Sver⸗ 
drup mit den übrigen von Nanſen zurückgelaſſe⸗ 
nen Theilnehmern an der Expedition ſoeben bei 
Skjervö, weſtlich von Hammerfeſt, angekommen. 
Am Bord ift Alles wohl. 

Konſtantinopel, 20. Auguſt. Meldung 
des Wiener K. K. Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗ 
Bureaus. Die Pforte hat den Botſchaften der 
Mächte die Mittheilung zugehen laſſen, daß 28 
griechiſche Offiziere in Uniform mit drei Gebirgs⸗ 
geſchützen, 2000 Chaſſepotgewehren und 700,000 
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Patronen auf Kreta an zwei verſchiedenen Punkten 
der Jnſel gelandet ſeien. 


JLelegram me. 


Petersburg, 21. Auguſt. Es begannen 
die dreitägigen großen Manöver bei Kraßnoje⸗ 
Sſelo. An dieſelben wird fich am Montag eine 
große Truppenparade vor Seiner Majeftät 
dem Kaiſer unter dem Oberbefehl Seiner 
Kaiſerl. Hoheit des Großfürſten Wladimir an⸗ 
ſchließen. Damit endet das diesjährige Sommer⸗ 
lager der Truppen. 

Oer öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter Prinz 
Liechtenſtein iſt heute nach Wien abgereiſt. 

Petersburg, 21. Auguſt. Im Finanz⸗ 
miniſterium find 50 Geſuche um die Conceſſion 
zur Gründung von Handelsſchulen eingelaufen; 
die meiſten davon kommen aus dem Weichſel⸗ 
gebiet.“ 

Wien, 21. Auguſt. Die Europäiſchen 
Conſuln in Kanen haben vorgeſtern ein Manis 
feſt an die chriſtlichen Notabeln von Kreta ge⸗ 
richtet, in welchem ſie von dieſen fordern, ſich 
feindſeliger Handlungen zu enthalten und der 
chriſtlichen Bevölkerung aus einanderzuſetzen, daß 
das einzige Ziel der Conſuln die Wahrung des 
Intereſſes des kretenſiſchen Volkes ſei. — Eine 
Wirkung wird man ſich von dieſer platoniſchen 
Kundgebung wohl kaum ernſtlich verſprechen. 

Rom, 21. Auguft. Gegenüber heute ver⸗ 
breiteten ungünſtig lautenden Gerüchten iſt feſt⸗ 
zuſtellen, daß das Befinden des Papſtes andauernd 
ein ſehr gutes iſt. 

Rom, 21. Auguft. Wie verlautet, wird die 
Hochzeit des Kronprinzen erſt nach der Rückkehr 
der in Schoa in Gefangenſchaft befindlichen italie⸗ 
niſchen Soldaten ſtattfinden. Der General, welcher 
nach Schoa reiſen ſoll, um dort im Namen des 
Königs mit Menelik den Frieden abzuſchließen, 
ſoll Ponza di San Martino ſein. 

Zumet (Belgien), 21. Auguſt. Infolge 
eines Verſehens im Betriebe find zwei Perſonen⸗ 
züge zwiſchen Jumet und Luttre auf eingleiſiger 
Linie zuſammengeſtoßen. Der Stoß war äußerft 
heftig. Zwanzig Perſonen find ſchwer verletzt. 

Madrid, 21. Auguſt. Die Nachricht von 
einer Erkrankung des Königs wird für unbe⸗ 
gründet erklärt. 


Anrekor:mene dee 

Grand Hotel. Herren: Back aus Wilna. — 
Zagorski aus Lublin. — Mecke aus Leipzig — Seipka 
und Mischek aus Wien. — Slinko ans Kiew. — Edel- 
mann aus Moskau. Zalewski und Litten aus 
Warschau. 

Hotel Yirter!x. Herren: Chuszezary aus Batum. 
— Wirk aus Riga. — Krsypow aus Warschau. — Jac- 
kowski aus Petrikau. 

Hotel Manntenffel. Herren: Szolowski aus Sar- 
now. — Jarocinski und Kostanecki aus Zadzim. 
Wyganowski aus Stydlow. — Nelken aus Breslau. — 
Baumann aus Reval. 

notes de Pelegne. Herren: Eggeling aus Wien. 
— Kompski aus Suchedniow, — Zillich aus Oberkreilitz. 
— Kahanc aus Lublin. 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 87,35 für 100 Franes. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
ni m mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 7 0 
Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale TR 
Dukaten „ 4 „ 63, 


giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Dezem 
* ur erfolgter Prägung zu demſelbe 
reiſe. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 21. Auguſt 1896. 

. Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

Engros 1000 — — 11.18 — — 10.96 

„ W— — 8.72 — — 85 

Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 

„ 78% 8.84 — — 8.67 
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FSahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 

ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 


2 | Stunden und Minuten, 


Anfunft der 


| 

Züge in 5005 9.33 11.50 4.33 8.7 11.18 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki 2.00] 7.— 8.30 11.02 3.30] 7. 4410.30 
„ Tomaſchow] — 5.23 6.45 — — 1551| — 
„Din erer 
„ Iwangoros] — 6.32 — — — 12.18 — 
„Skierni⸗we⸗ 1.08 — 7.08 9.5: 2.177 — 9.05 
„Alexandrowo[—- — 3.10 — | 2.501 — | 2.30 
„Bromb.) 4 5 | — 232 5.50 — | 9.46 
Berlin) 4 — — 7.29 — 1.44 — 11.17 
„ Ruda uf. | — — 6.26 — | — | — 8.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.15l112.05 — 7.70 
„ Moskau ene 
„ Peters bur; 12.43 — — — 11.28 — —— 
„ Petrokow — 3.50 — 7.17 1.45 5.43 2.55 
„ Tzenſtocha — 1.26 — | 3.44111.41| 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.299 — 1.39 10.85 2.13 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.10 9.06 . 
„ Sos nowiee 19 — 11.35 8.40 12.40 — 
„ Oranica — 11.30 — 12.10 9.25 — — 
„ Wien | — en — — 8.54 7.19 — 
„ Gieocinet | — | — 2.20] — 7.58 — 1.38 
* — — 12.38 555 105 155 520 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 1.38 6.43 8.08 2.88] 6.33 8.48 
„ Tomaſchow 3.08 — 10.19 - | 811 — 
„ Bıin 5.53 — 2.32 — — | — 
„ Iwangorod 11.234 — 13] — | Zeil = 
m Sxkierniewiee 4.50| 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — 3.10 9.10 — | 3.45 
a Branz.) g 8 1 — — 2.19 12.19 — | 6.37 
„ Berlin) 8 — — 5.59 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſows. — 8.40 11.27 — 8.29 10.45 
„ Warſchau 6.100 9.55 1.25 5.20 9.85 12. 
„ Moskau 1.380 — — 7.53 — — 
„ Beterbburg 5.23 — 3.40 6.53 12.00 — 
„ Petrokom 2.41 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
5 4.27 — 11.50 6.25 11.433 — 
„ Zawiereie 5.25 — 1.09 7.32 1. — 
* wa 6.060 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.250 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Graniea 6.20 — au 8.30 2.— — 

— | 4.35 


„ Giecjoeinet 4 


Anmerkung. Die fettgedruckt en Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Norgenz an. 
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Wrzesnia. 


| wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
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Getreideyreiſt 


Warſchau, den 21. Auguſt 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Ropeten, 
Weizen. 
Fein von 75 bis 77 
Mittel „ 69 „ 74 
Ordinär „ 63 „ 67 
oggen. 
Fein „ 57 „ 57 
Mittel „209° 56 
Orbinär „ 52 „ẽ 53 
820 Haſet 
e „ 70 2 
Mittel „ ( „ @ 
Ordinär „ U „ 68 
Gerſte. 
Jein — — 
Mitte — „ 


1 
> 


HANDELS-AUSKUNPTSBUREAU 


WEB” (hinterlegte Kaution Rs. 15,000) "ug 
„Bernard Berson? 


in Warschau, Senatorska-Str. 32. 
Filiale Lodz, Petrikauer-Str. 60. 


weist tüchtige Agenten in allen Branchen nach, 
ertheilt Auskünfte über Industrie u. Hansels- 


wesen, 
Creditfähigkeit der Kaufleute u Fabrikanten, 


fette. 


Auf Warschau & Lodz kostet Nö. Top. Ni. kop. NE, top 
„ audere Plätze d. Reiches „ | 0. 75 0. 60 0. 50 
Eine Auskunft auf das Ausland „ 1. 50 1. 20 


Einzi ehung zweifelhafter Korderungen 


= Annoncenannahme — 
für alle Zeitungen der Welt zu 
Redactionsprelsen. 
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RESTAURANT FRANKFURT. 


ie §8— 
Täglich 


Concert 


der neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 30 Kop. 


— —— — TE TER 
999990090009000009019100000000000000 
* 


— —¼—-— — — 


Lagiewniki tod 
Wiisewska 64 


Cena Okewity 3 dnia 22 Sierpnia 
Nette 
Hurtowa w. 78˙% Re. 8.85. 


Ssynkowa w. 78% „ 8.95, 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


C 
Zahnarzt 


LH SCHWARZ-BEHNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 


9—1 und von 2-6 Uhr. 


— — [02 — 0000002 id 
. TF EIER III 
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ag Mehta ZARLADU NAUROWERE 


(przedtem W. Smolikowskiej) 


zawiadamia 8z. Rodzicow i Opiekunöw, iz zapis uczenic odbywa sig codziennie. 


Lekeye 3-g0 


Pensyonarki przyjmowane bedg od lat 7-miu. Opröez reform pedagogieznych za- 


prowadzone sa ulepszenia w zakresie higieny. Baczna uwaga zwröcona na obce jezyki. 


Paulina Hewelke, 


Warszawa, Marszalkowska Nr. 122. 
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SPIEGEL-FABRIE 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU 


Ur. 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 


zu billigſten Preiſen. Bw 
Nele Sate 2 e 


heitlichen Charakter haben dürften und fo viele 
Typen aufweiſen müßten, als es Induſtriezweige 
giebt. Mehr oder weniger eng mit dieſer Ange⸗ 
legenheit hänge die Frage über die Art und 
Weiſe der Sonntagsruhe der Arbeiter zuſammen, 
denn es ſei durchaus nicht gleichgiltig, ob der 
Arbeiter feine freie Zeit in den Senken, oder 
bei belehr enden Zerſtreuungen verbringe. Darum 
wäre die Errichtung von Volksbibliotheken, Vor⸗ 
leſungen, Leſehallen u. ſ. w. von größter Bedeu⸗ 
tung. Nachdem der Redner eine freundliche Aeuße⸗ 
rung über die Preſſeſ gemacht und die Mitglieder des 
Kongreſſes um Nachſicht bei der Ausübung ſeines 
ſchwlerigen und vielſeſtigen Amtes als Borfigender 
gebeten hatte, erklärte er den Kongreß mit 
Allerhöchſter Genehmigung für eröffnet. 


— 


Die Nanjen-Feier in Hammerfeſt. 


Hammerfeſt, 19. Auguſt. 
Geſtern Abend 10%, Uhr war der Dampfer 
„Veſteraglen“, prächtig mit Lampions iNuminirt 
mit Frau Nanſenſon Bord hier angekommen. 
Die Gatten blieben nach ihrer Begrüßung auf 
dem „Veſternalen“ eine halbe Stande allein. 
Dann fuhren ſie an Bord der Privatpacht 
„Ontairo“ von Sir George Baden⸗Powel, die 
mit enzliſchen Aſtranomen von der Beobachtung 
der Sonnenflnſterniß foeben aus Novaja Semlja 
gekommen war, und wo ſie Wohnung nahmen. 
Von hier fuhren ſie unter Begrüßung der Der 
völkerung an Land — zum Rathhaus, wo in 
einer mit Blumen von Tromſotr und Eisbärfellen 
geſchmückten- Halle ein feſtlicher Empfang durch 
die Behörden von Hammerfeſt ſtattfand. Von 
Fremden waren anweſend: Sir Martin Conway, 
Sir George Baden-Powell, Capitain Brown vom 
„Windward“, drei Mitglieder der Expedition 
Jackſon und zahlreiche norwegiſche Correſpondenten. 
Es wurden Toaſte ausgebracht auf Nanſen, ſeine 
Frau, ſeine Genoſſen und die glückliche Heimkehr 
anch des „Fram', den er vor anderthalb Jahren 
mit Johanſen im Eiſe verließ, an deſſen Rück⸗ 
kehr, vielleicht bei. Grönland, er aber nicht im 
mindeſten zweifelt; Nanſen erwiderte vielfach. 
In engliſcher Sprache dankte er Harmsworth, dem 
Entſender der Jackſon⸗Expebition, für die langt 
Gaſtfreund schaft, die er ihm gewährt hatte, des⸗ 
gleichen dem Capitaln Brown vom „Windward“, 
ohne deſſen ausgezeichnete Führung durch's Eis 
von Franz⸗Joſefs⸗Kand nach Vardoe in ſechs 
Tagen, er nicht hier ſein würde. Dann brachte er auch 
in deutſcher Sprache einen ſchönen Toaſt auf 
Deutſchland aus, das Land der Wiſſenſchaft, das 
fo vieles für die Polarforſchung gethan und ber 
ſonders für die antarktiſche Welt thun wolle, wo 
er ſopiel liebe Freunde habe und wohin er ſich 
freuen werde, bald zu kommen; um zwei Uhr 
verließen die Gefefetten das Feſt. Nanſen ſowohl 
wie ſeine Frou ſchlenen ſehr bettegt. Nanſen iſt 
eine angenehme Erſcheinung, nicht ſowohl ſchön, 
als von mächtiger kebenskraft und flammender 
Energie; es iſt äußerfl intereſfant, ihn mit Andree 
zu vergleichen“ Er erſcheint Im erſten Eindruck 
als der Impulfivere, Jugendlichere, Andree als 
der mehr Beſonnene und Geſetzte. Eva Nanſen 
iſt von kleiner Figur, brünett, mit vornehm und 
energiſch geſchnittenem Geſicht. Sie wacht, zumal 
in der Verklärung des Glückes, einen überaus 
gewinnenden Eindruck. Sie hat keinen Augen 
blick an der Rückkehr des Gatten gezweifelt, keinen 
Augenblick aber auch an fene falſchen Nachrichten, 
die im Frühſahr aus Sibirien kamen, geglaubt. 
Nanſen und ſeine Gattin bleiben heute an Bord 
der „Ontario“ und ziehen mit dieſem am Abend 
nach Tromſoe weiter. Alle Schiffe im Hafen 
ſtehen heute, da Windſtille herrſcht, ihnen zu 
Ehren in vollem Segelſchmuck. 


Tageschronik. 


— Eine Deputation von Hebräern 
hat fi in der Stadt Kolo dem Erzblſchof von 
Warſchau und Cholm Flavian, der eine Rund⸗ 
relſe durch das Gouvernement Kaliſch machte, 
vorgeſtellt. Nachdem Seine hohe Eminenz das 
Gotteshaus verlaſſen hatte, wurden ihm vom 
Kreischef die Abgeſandten der örtlichen iſraeli⸗ 
tiſchen Einwohnerſchaft vorgeſtellt, die den geiſt⸗ 
lichen Herrn bewillkommneten und ihm zum An⸗ 
denken an den Beſuch in ihrer Stadt ein pracht⸗ 
voll eingebundenes Altes Teſtament mit einer 
Widmung in goldenen Lettern überreichten. Der 
Erzbiſchof nahm die Gabe huldvoll an und 
dankte mit freundlichen Worten, in denen er da⸗ 
rauf hinwies, daß dieſes Buch, das Alte Teſta⸗ 
ment, den Juden und den Chriſten gleich theuer 
und heilig ſei; er flehte den Segen des Gottes 
Abrahams; Iſaaks und Jakobs auf die Häupter 
der Verſammelten und ihre Familien herab. 
Die huldvollen Worte des geiſtlichen Würden⸗ 
trägers machten einen tiefen Eindruck auf die 
Deputation, die ſich unter wiederholten Segens⸗ 
wünſchen von dem Erzbiſchof verabſchiedete. 

— Unglücksfall. Bei einer Brunnen 
Reparatur beim Haufe Nr. 21 in der Zawadzka⸗ 
ſtraße wären zwei Arbeſter, Joſef Brzeziuski und 
Thomas Pawliaczik, beinahe verunglückt. Sie 
wurden an einem Strick in den Brunnen hinab ⸗ 
gelaſſen, während dieſer mit Gaſen gefüllt war. 
Zum Glück war Hülfe ſofort zur Stelle und 
man zog die Beiden ſchnell wieder heraus, doch 
war der eine, Brzezinski, bereits bewußtlos und 
liegt auch fetzt noch im Alexander⸗Hoſpital, 

— Ein großer Diebſtahl iſt in der 
Nacht vom 17. auf den. 18. Außuſt in Baluty 


in der Zgierzerſtraße vollführt worden“ An das; 


Haus Nr. 56 ſchlichen ſich die Diebe heran, 


Lodzer Tageblatt. 


drangen durch das Fenſter in das Quartier des 
Joſek Falk ein und flahlen verſchiedene Gold⸗ 
und Silberſachenſſund Brillanten, die einen Ge⸗ 
ſammtwerth von 600 Rbl. repräſentiren. Der 
im erſten Bezirkz verhaftete Herſch Strufik iſt des 
Diebſtahls verdächtig. 

— Von den Eiſenbahnen Polens. 
Die Zufuhrbahn⸗Geſellſchaften haben in Polen 
wenig zu thun: auf dem rechten Ufer der Weich⸗ 
ſel nimmt die Krone mit jedem Jahr immer 
größere Strecken zum Bau von Elſenbahnen in 
Anſpruch und überzieht die angrenzenden Gou⸗ 
vernements mit einem ſo dichten Netz von Bah⸗ 
nen, daß in der nächſten Zeit die meiſten Städte 
Bahnverbindung haben werden und für die Zu⸗ 
fuhrbahn⸗Geſellſchaften hier fo gut wie nichts zu 
thun übrig bleibt; und auf der linken Seite der 
Weichſel kommt nur ein kleiner Theil der Gou⸗ 
vernements Warſchau, Petrikau und Radom in 
Frage, der von allen Seiten von Eiſenbahnen 
eingeſchloſſen wird. Da find: die Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn von Warſchau bis Koluſchki, die 
Iwangorod⸗Dombtowaer Bahn von Koluſchki bis 
Iwangorod und die Weichſelbahn von Iwan⸗ 
orod bis Warſchau. Da aber die vortheilhafteſte 
inie in dieſen Rayon, die Linie Warſchau— 
Groizy— Radom, bereits der Iwangorod⸗Dom⸗ 
browaer Bahn zur Exploitation übergeben ift, 
fo iſt das Arbeitsfeld der Zufuhrbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaften auch hier ein ſehr beſchränktes. Die 
einzige Linie, die man ins Auge gefaßt hat, iſt 
diejenige von Skiernewite über Rawa nach Nos 
wo Miaſto an der Pilica und weiter über 
Klwow und Pritok nach Radom. Die übrigen 
Linien find zu kurz und daher unvortheilhaft. 

— Auf der Aus ſtellung in Niſhnij⸗Now⸗ 
gorod übt die Vitrine der Firma Heinzel 8 
Kunitzer eine beſondere Anzichungskeaft auf 
das Publikum aus. Was die Beſchauer hier 
feſſelt, ift eine in Relief ausgeführte Anſicht der 
Fabrik und ihrer Umgebung, von elektriſchem 
Licht beleuchtet. Det abendliche Himmel iſt mit 
Wolken bedeckt und hat einen gelblichen Ton, die 
Landſchaft hebt ſich in ſehr origineller Weiſe von 
dieſem Hintergrund ab. In den Fenſtern und 
unter den Glasdächern der Fabrikgebäude ſieht 
man ein helles Licht ſcheinen, das den Eindruck 


hervorruft, als wären die Fabrikräume inwendig er⸗ 


leuchtet. 


— Aus glaubwürdiger Quelle kommt die 
Nachricht, daß die Verwaltung der Lodzer Fa⸗ 
brikbahn bereits die Vorarbeiten zum Bau der 
Zweigbabnen nach Zgierz und Pa- 
bianice begonnen hat. Zwei neue Stationen 
ſollen angelegt werden, die eine im Norden, die 
andere im Süden der Stadt Lodz. Noch in 
dieſem Herbſt ſoll mit dem Bau begonnen 
werden. 

Ueber den Bau der Tramway, der bekannt⸗ 
lich einer Gruppe von Lodzer Fabrikanten über⸗ 
tragen wurde, iſt bisher noch nichts zu hören. 

— Zur Jahrmarktfrage. Mit dem Ge⸗ 
ſuch um Einrichtung von Jahrmärkten nach dem 
Muſter der in Kaliſch beſtehenden hat ſich eine 
Gruppe von Kaufleuten an den Herrn Gouver⸗ 
nenr von Petrikau gewandt. Sobald die Geneh⸗ 
migung eingetroffen iſt, wird ein Jahrmarkts⸗ 
Comitee gewählt und zur Wahl eines geeigneten 
Platzes, ſowie zum Bau von Pferdeſtällen ge⸗ 
ſchritten werden. Bei der Nähe der Grenze und 
der außerordentlich bequemen Communikation 
verſpricht man ſich von einem Pferdefahrmarkt 
großen Erfolg. 

— Ein beſonders lebhafter Export aus dem 
Fabrikrayvon von Sosnowice nach dem 
Oſten macht ſich in dieſem Jahre bemerkbar. 
Seit dem 1. Januar des laufenden Jahres find 
mit der Iwangorod⸗Dombrowaer und der Weich⸗ 
ſel⸗Bahn 1,500,000 Pud, von der Rufſiſchen 
Transport⸗Geſellſchaft 800,000 Pud und von der 
Ruſſiſchen Geſellſchaft für Schifffahrt und Han⸗ 
del 300,000 Pud in der genannten Richtung ver⸗ 
ſandt worden. 

— Diebſtähle. Der Handwerkergeſell Leib 
Natſchelski ſtahl in dieſen Tagen ſeinem Meiſter 
Michael S., der in der Karlsſtraße wohnt, ein 
größeres Stück Zinkblech. Er iſt ertappt und 
dem Arm der Gerechtigkeit überliefert worden. 

In der Adler'ſchen Reſtauration in der 
Wulczanska⸗Straße wurden vor einigen Tagen 
mehrere an der Wand hängende Herre und 
Damenkleider und verſchiedene Silberſachen per 
ſtohlen. Der Polizei iſt es gelungen, die Diebe 
ausfindig zu machen und das geſtohlene Gut den 
Eigenthümern zurückzuerſlatten. 

— Berichtigung. In dem vor einigen 
Tagen von uns mitgetheilten Bericht über die 
Neuerungen, die bei der Einführung des Brannt⸗ 
wein⸗Monopols bevorſtehen, haf ſich eine Unge⸗ 
nauigkeit eingeſchlichen, die wir hiermit zurecht⸗ 
ſtellen wollen. Es waren dort, irrthümlich die 
Summen genannt, die die Krone für die Miethe 
paſſender Locale zu Getränkehandlungen zu zahlen 
beabſichtige; vielmehr verhält es ſich fo, daß dieſe 
Preiſe von den Hausbeſitzern verlangt, nicht aber 
vom Acciſereſſort geboten werden. 

— Aus Deutſchland laufen über die Er 
gebniſſe der erſten Tage der Hühnerjagd 
Berichte ein, welche dazu angeſhan ſcheinen, die 
biefigen Jäger neidiſch zu machen. Nach dieſen 
Berichten iſt die Jagd geradezu glänzend geweſen 
und find beiſpielsweiſe in den Markthallen in 
Berlin fo große Zufuhren eingetroffen, daß für 
die Erſtlinge nur ſehr mäßige Preſſe erzielt wur⸗ 
den. Es wurden nämlich ſunge Rebhühner mit 
einer Mark das Stück bezahlt, während ſonſt zu 
Beginn der Jagd mehr als der doppelte Preis 
gezahlt wurde. 

— Die Bewohner der Drewnowskaſtraße 
wünſchen nichts ſehnlicher, als daß ihre Straße, 


arg beſchädigt 


welche in Folge des ſtarken Wagenver⸗ 


kehrs. vor und nach dem Schlachtbaufe 
iſt, recht bald neu⸗ oder we⸗ 
nigſtens umgepflaſtert würde. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Franz Poſtleb, der ſeit ungefähr 13 Jahren 
hier ein electro⸗techniſches Geſchäft betreibt und 
verſchiedene größere Telephon⸗ und Glocken -Anla⸗ 
gen — ſo unter Anderem im Schloſſe zu Julia⸗ 
now, in der Villa Kunitzer, in der Fabrik von 
Leonhardt, Wölker & Girbardt — ausgeführt 
hat, hat nunmehr im Hauſe Pfeiffer, Petrikauer⸗ 
ſtraße Nr. 71 ein offenes Geſchäft eröffnet und 
empfiehlt ein großes Lager von electriſchen Glocken, 
Telephonen, Trocken⸗Elementen, Knöpfen, Birnen, 
Blitzableitern von Mix & Geneſt in Berlin, Ra⸗ 
thenower optiſchen ſowie von chirurgiſchen Gegen⸗ 
ſtänden, Muflloutomaten, Meſſerwaaren etc. 

Indem wir im Uebrigen auf das in unſerer 
heutigen Nummer enthaltene Inſerat des Herrn 
Franz Poftleb hinweiſen, bemerken wir gleich 
zeitig noch, daß demſelben der Verkauf der Er⸗ 
zeugniſſe der Elektricitäts, und Kabel⸗Werke von 
Auguſt Hüffer in Lodz übertragen worden ift. 

— Wir machen alle diejenigen unſerer Le⸗ 
fer, welche den im Meiſterhausſaale aus- 
geſtellten Kinematographen noch nicht ge⸗ 
ſehen haben, darauf aufmerkſam, daß der Be⸗ 
ſißer deſſelben anderweitiger kontraktlicher Ver⸗ 
pflichtungen halber ſeinen biefigen Aufenthalt 
abkürzen muß und daß der Kine matograp h 
heute zum letzten Male gezeigt wird, 

— Bergnügungs : Anzeiger. Som- 
mer- Theater: polniſche Vorſtellung. 

Helenenhof: Früh und Nachmittags 
Konzert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments. (Kapellmeiſter Dietrich). 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Mufikaliſche Soireen 
unter Direktion des Herrn Zablocki. 

N. Michels Linden garten: Kom 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert des ruſſiſch⸗kleinruſſiſchen 
Zigeunerchors. (Kapellmeiſter Lipkin). 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 14. bis 20. Auguſt I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 30,989 Pud 
Wollwaaren 20,341 „ 
Garne 10,125 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,915 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 29,411 pud 
Baumwollwaaren 7,751 „ 
Wolle 20,422 „ 
Wollwaaren 1,540 „ 
Garne 10,123 „ 
Maſchinen 4616 „ 
Eiſen⸗Erzeu gniſſe 11,313 „ 
Roheiſen 0,878 „ 
Schmieröle 5,408 „ 
Mehl 33,122 „ 
Getreide 2,75 „ 
Hafer 14,216 „ 
Bauholz 113,952 „ 
Brennholz 4410 „ 
Steinkohle 755,804 „ 


d. ſind 1057 Waggons. 


— Ueber den ſchweren Eifenbabn: 
unfall bei Hagenow i. Mecklenburg, der bereits 
telegraphiſch gemeldet worden iſt, erfahren die 
„Meckl. Nachr.“ noch folgendes Nähere: 

Als der Zug von Schwerin beim Hagenower 
Bahnhofe einlaufen ſollte, waren die Schranken 
vor der Ueberfahrt der vom Bahnhof nach Ha⸗ 
genow führenden Chauſſee nicht geſchloſſen, fo 
daß der von der Stadt kommende Privatomnibus, 
der zum Bahnhofe wollte, weſterfuhr und in den 
Weg des langſam herankommenden Zuges gerieth. 
Das Vordergeſtell des Wagens löſte ſich bei dem 
Unglück, jo daß die Pferde mit ihm davonliefen. 
Das Hintertheil wurde von der Maſchine erfaßt, 
eine Strecke mit fortgeſchleift und vollſtändig zer ⸗ 
malmt. In dem Omnibus befanden ſich außer 
dem Kutſcher noch vier Inſaſſen. Der Kutſcher 
Landau ſprang vom Bock, wurde aber noch von 
dem daherfahrenden Zuge am Rücken erheblich 
verletzt. Fräulein v. Lehſten, Tochter des Amts. 
hauptmanns v. Lehſten in Hagenow, wurde völ⸗ 
lig vom Zuge zermalmt. Einem Knaben Namens 
Levermann, dem Sohne des Omnibusbefitzers, 
wurde die Hand abgefahren. Die beiden anderen 
Inſaſſen, Frau Meihoff aus Berlin und der 
Poſtmeiſter Gaedcke aus Hagenow, blieben unver⸗ 
letzt. Der Zug kam eine kurze Strecke nach der 
Stätte des Unglücks zum! Stillſtand. Die Hage⸗ 
nower Aerzte wurden telegraphiſch zur Unglücks⸗ 
ſtelle berufen. Den beiden Verwundeten wurden 
Nothverbände angelegt und ſie dann ins Kran⸗ 
kenhaus zu Hagenow befördert. Die Schuld an 
dem Unglück ſcheint der Bahnwärter zu tragen, 
der denn auch von der Polizeibehörde verhaftet 
wurde. 

— Ein Hexenprozeß wird demnächſt die 
Gerichte im Kreiſe Dannenberg (Hannover) ber 
ſchäftigen. Im Dorfe Zandrau bei Dannenberg 
an der Elbe wollte bei einem reichen Bauern 
das Vieh nicht freſſen, weil es, jo hieß es, verhext 
ſei. Nun wurde aus Lüchow ein Mann requirirt, 
der Geiſter bannen konnte. Unter allerhand Zauber⸗ 
ſprüchen nahm der Mann die Verbannung des 
Geiſtes vor. Dafür forderte er 80 Mk. Einmal 
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hilft aber jo eine Sache nicht, deshalb mußte er 
noch ein zweites und auch drittes Mal erſcheinen, 
natürlich für viel Geld. Dem Bauern hatte 
ſchließlich die Geſchichte an 1100 Mark gekoſtet: 
aber die Thiere fraßen noch immer nicht. Schließ 
lich börte die Polizei von dem Schwindel, und 
hat der Hexenmeiſter mit ſeiner ſchwarzen Kunſt 
vor dem Richter zu erſcheinen. Und das pafſirt 
im 19. Jahrhundert! 

Engliſcher Penſionsſchwindel. 
Folgende Warnung wird von London erlaſſen: 
Herr Oberſtlieutenant Kuttroff aus Kannſtatt bei 
Stuttgart, ein angeſehener Fabrikant aus Mühl⸗ 
haufen i. Th., Herr G. Hartmann, ſowie die 
Söhne angeſehener deutſcher Fabrikanten beant⸗ 
worteten die Anzeigen eines Herrn „Dr. Klein, 
Stadt⸗ und Schul⸗Rath“, die fie in deutſchen 
Zeitungen fanden. In beſagter Anzeige erbietet 
der Herr „Stadt⸗ und Schul⸗Rath“ Fi, gegen 
„mäßige“ Zahlung ein angenehmes Heim mit 
Koft und Wohnung zu geben, und er garantirt, 
daß feine Kunden in dre Monaten die engliſche 
Sprache beherrſchen. Die Adreſſe giebt er 110 
Cannon⸗Street, London E. C., an. Jeder Ken⸗ 
ner der Londoner Verhältniſſe wird ſich ſofort wun⸗ 
dern, wie in Cannon⸗Street ein Logirhaus exiſti⸗ 
ren kann; denn die Straße liegt im Herzen der 
theuren City, wo man gegen ſehr hohe Preiſe 
vergeblich nach einer ähnlichen Anſtalt ſuchen 
würde. Auch in dem Falle des Herrn „Doctor“ 
trifft das zu; denn in 110 Cannon⸗Street bes 
ſtehen mehrere Hunderte von Firmen, und der 
famoſe „Stadt⸗ und Schul⸗Rath“ hat dort ledig⸗ 
lich zwei kleine, elende Stübchen. Dagegen hat 
er in Shortlands, außerhalb Londons, fp zu ſagen 
beim Teufel auf der Rinne“, ein Heines, dürftig 
ausgeſtattetes Häuschen gemiethet, wohin er feine 
Kunden führt. Sodann fordert er, noch ehe die 
neuen Ankömmlinge in ſeinem Hauſe eine einzige 
Mahlzeit gehabt, oder Gelegenheit erhalten, mit 
bereits hereingefallenen Opfern in Berührung zu 
kommen, für drei Monate Zahlung, deren Höhe 
ſehr verſchieden iſt. Die vorgeſetzte Koſt iſt eine 
ſolche, die man in Deutſchland einem Dienſtboten 
vorzuſetzen ſich ſchämen würde, und der Unter⸗ 
richt beſchränkt fich täglich auf etwa 10 Minu⸗ 
ten, in weſchen der „Doctor“ „gute“ Rathſchläge 
gibt, daß man ſich nur fleißig Zeltungen kaufen 
und dieſelben leſen ſolle, dann würde man ſchon 
Engliſch lernen. Die Folge davon iſt, daß die 
meiſten Herren nach einem Aufenthalt von weni⸗ 
gen Tagen ausziehen, aber ohne ihr Geld zurück⸗ 
zuerhalten. Eine Warnung vor dieſem ausge⸗ 
zeichneten „Stadt⸗ und Schulrath“ iſt alſo ſehr 
angebracht. 


Neue ſte Nachrichten. 


Berlin, 20. Auguſt. Der Reichs- und 
Staatsanzeiger ſchreſbt im nichtamtlichen Theile: 
Das Ausſchefden des Generals der Infanterie 
Bronſart von Schellendorff aus ſeinen Funktio⸗ 
nen als Kriegs⸗Minfſter hat in der Preſſe zu 
den mannigfachſten Kombinationen über die Be⸗ 
weggründe geführt, welche für den Rücktritt des 
verdienten Generals beſtimmend geweſen find. 
Dem gegenüber darf auf die Thatſachen verwie⸗ 
ſen werden, unter welchen ſich das Ausſcheiden 
des Generals von Bronſart aus ſeiner Stellung 
vollzogen hat. 

Schon gegen Ende dieſes Frühjahrs hat 
General von Bronſart ſeine Entlaſſung als 
Kriegsminiſter unter Berufung auf ſeinen ange⸗ 
griffenen Geſundheitszuſtand nachgeſucht. Um den 
Miniſter möglichſt ſeinem Amt zu erhalten, iſt 
ihm ein Urlaub bis Ende Auguſt d. J. ertheilt, 
Noch vor Ablauf deſſelben hat der bisherige 
Kriegsminiſter ſein Entlaſſungsgeſuch erneuert 
unter der Begründung, daß fi fein. Geſund⸗ 
heitszuſtand in der Zwiſchenzeit nicht ſo gekräf⸗ 
tigt habe, um die Funktionen der arbeitsreichen 
und verantwortungsvollen Stellung als Kriegs⸗ 
miniſter wieder übernehmen zu können. 

Infolge deſſen ſah der König Sich gend⸗ 
thigt, dem Geſuch des Generals zu entſprechen. 
Zugleich aber ernannten Seine Mafeftät denjels 
ben zu Allerhöchſtihrem General⸗Adſutanten und 
ſprachen die Hoffnung aus, daß es ſein Geſund⸗ 
heitszuſtand baldigft geſtatten möge, feine bes 
währte Kraft wieder für Allerhöchſtihn und die 
Armee dienſtbar zu machen. Inzwiſchen hat ſich 
General von Bronſart auf Anrathen der Aerzte 
zu einer Kur nach Neuenahr begeben. 

; Für jeden Unbefangenen müßten dieſe ein⸗ 
fachen und klaren Thatſachen genügen, den Rück⸗ 
tritt des bisherigen Krlegsminiſters völlig motl⸗ 
virt erſcheinen zu laſſen. Es ift daher ein eitles 
Bemühen, hinter dieſen offenkundigen Vorgängen 
nach verborgenen Motiven zu ſuchen. Völlig ver» 
kehrt aber ift es, den eigentlichen Grund des 
Rücktritts des Generals von Bronfatt in einem 
Gegenſaßz zwiſchen Krlegsminiſter und Chef des 
Militärkabinets erblicken zu wollen. Das Mili⸗ 
tärkabinet iſt nicht, wie es in der Preſſe viel⸗ 
fach dargeſtellt wird, eine ſelbſtſtändige Behörde, 
und Anordnungen gehen von demſelben über⸗ 
haupt nicht aus. Das Militäreabinet iſt nichts 
als eine Kanzlei des Kaiſers und Königs, in 
welcher Seine Majeſtät diejenigen perſönlichen 
Militär angelegenheiten bearbeiteten läßt, welche als 
Ausfluß der nach Geſchichte und Verfaſſung dem 
Könige zuſtehenden Kommandogewalt anzuſehen 
find, ſodaß der Chef des Militärkabinets ſelbſt⸗ 
ſtändig Verfügungen überhaupt nicht treffen 
kann, ſondern nur die Ausführung der Befehle 
Seiner Maſeſtät zu vermitteln hat. Der Chef 
des Militärcabinets kommt daher garnicht in die 
Lage, einen Einfluß auf die Allerhöchſte Ent⸗ 
ſchließung in denjenigen militäriſchen Angelegen⸗ 


191. 
Das Verbrechen auf der Notre⸗ 
Dame⸗Kirche. 
Novelle 
von 
Eduard Rod. 


Vor den Aſſiſen von Paris fand, des Mor⸗ 
des, und zwar des Gattenmordes angeklagt, ein 
junger Advocat aus Lille, mit Namen Lucien 
Pré. Derſelbe war beſchuldigt, ſeine Frau bei 
einem Beſuche der Notre⸗Dame⸗Kirche herunter» 
geſtürzt und auf dieſe Weiſe getödtet zu haben. 
Lag nun hier bewußter Mord vor, oder war die 
That in einem Anfalle von Geiſtesgeſtörtheit vers 
übt worden 7 Von den drei Gerichtsärzten, deren 
Anfiht man in dieſer geheimnißvollen Angelegen⸗ 
heit eingeholt, hatte ſich nur ein einziger auf Un⸗ 

rechnungsfähigkeit ausgeſprochen; doch war ſeine 
Theorie von der 
bigem Lächeln begegnet. Außerdem hatte die Un⸗ 
terſuchung ſo viel Belaſtungsmaterial gegen den 
Angeklagten zuſammengebracht, daß der Vorbe⸗ 
dacht klar erſchlen. Nach einer geiſtreichen und 
durchaus ſachlichen Rede des Staatsanwalts be⸗ 
gann der Vertheidiger ſein Plaidoyer, jedoch ver⸗ 
mochte er nur einige, äußerft ſchwache Argumente 
zu Gunſten des Angeklugten vorzubringen. Den 
einzigen intereſſanten Punct feiner äußerſt unbe 
deutenden Rede bildete eine von dem Angeklagten 
ſelbſt verfaßte Denkſchrift, welche den letzten Act 
des Dramas behandelte, und welcher die geſammte 
Zuhörerſchaft mit größter Spannung folgte. Die⸗ 
ſelbe lautete wie folgt: 

Ich hatte mich verlobt, doch muß ich aufe 
richtig geſtehen, daß ich für meine Braut nur 
eine ſehr mäßige Sympathie empfand. Die Er⸗ 
innerung an eine frühere Liebe lebte noch in mir 
fort, und ich ſtand der Verbindung, die ſich mir 
bot, zwar mit Befriedigung, aber, auch das ger» 
ſtehe ich ein, mit ziemlicher Gleichgültigkeit gegen⸗ 
über. Ferner muß ich zugeben, daß ich fünf 
Wochen vor meiner Hochzeit — nicht vierzehn 
Tage, wie man behauptet hat — angeblich in 
Geſchäftsangelegenheiten nach Paris fuhr; in 
Wahrheit geſchah das aber nur, um mit einer 
früheren Verbindung, von der ich mich noch 
immer nicht hatte losmachen können, endgültig 
zu brechen. Auch ift es wahr, daß ich mich bei 
dieſer Gelegenheit zum letzten Male an den mir 
ſchon bekannten Genüſſen berauſchte; ich erkenne 
alſo dieſe Richtigkeit der Thatſachen an, welche 
d’e Unterſuchung über dieſe Reiſe geſammelt hat. 

Ich kehrte nach Lille zurück, noch ganz im 
Banne meiner letzten Erlebniſſe ſtehend; die Wur⸗ 
zel dieſer Leidenſchaft erſchien mir tiefer als je; 
ich hegte Zweifel, ob ich meine neue Verbindung 
überhaupt mit gutem Gewiſſen eingehen könne 
und mehrere Tage ſchwankte ich, was ich thun 
ſollte, und es ſchien mit das Beſte, Herrn Le⸗ 
mellienre mein Wort zurückzugeben. 

Aber in der Zeit vollzog ſich in mir eine 
ſeltſame Wandlung. Der Gedanke an meine 
fanfte und ſtets jo ruhige Braut, der Zauber 
ihrer Augen, deren Klarheit kein böſer Gedanke 
trübte, der beruhigende Einfluß ihrer ganzen Per⸗ 
ſönlichtelt verſcheuchten nach und nach die qual ⸗ 
vollen Erinnerungen der Vergangenheit. Ich kam 
zu der Ueberzeugung, daß die Leidenſchaft zu 
jener andern, die ich in den beſten Jahren meines 
Lebens mit aller Kraft meiner Seele geliebt hatte, 
nur eine jugendliche Erinnerung geweſen, und 
daß dagegen „fie“, jenes junge Mädchen, das ich 
kaum kannte und die vertrauensvoll ihte Hand in 
die meine legte, die Geneſung bedeutete, das ſtarke 
und wahre Gefühl, in welchem die Qualen eines 
gemarterten Herzens ſich ſchließlich beruhigen und 
verſchwinden. Von Tag zu Tag wurde unſer 
Verkehr inniger. Bald fühlte ich, daß, ſobald 
ich in ihrer Geſellſchaft war, ihre Ruhe mit der 
Wirkung einer lindernden Mediein auf mich 
überging und mich wie ein ſanftes Liedchen ein⸗ 
wiegte. Es war mir, als hätte ich das Fieber 
gehabt, und als helle ſie mich mit der linden 
Berührung ihrer leichten Finger. Ich hielt die 
Vergangenheit für geſtorben und begraben — 
und ſchwieg. Mein Schwiegervater wünſchte, wir 
ſollten unſere Flitterwochen in Paris verleben; 
ſeine Tochter, welche in ſtrengſter Einſamkeit 
aufgewachſen war, hatte noch nichts von der Welt 
geſehen, und er wollte, daß ſie, bevor wir uns 
auf immer in der einförmigen Provinz nieder⸗ 
ließen, wenigſtens einen Eindruck von der Pracht 
und dem Reichthum der Hauptſtadt erhalte. Wir 
beide hätten uns allerdings lieber in ein einſames 
Städten im Süden zurückgezogen, wo wir drei 
bis vier Wochen in füßer Selbſtvergeſſenheit nur 
uns, allein hätten leben können. 

Wir befanden uns kaum einige Tage in der 
großen Stadt, als wir dieſes Bedürfniß nach 
Einſamkeit mit größerer Stärke empfanden, daher 
blieben wir mehrere Tage im Hotel, ohne etwas 
zu ſehen, unbekümmert um den kärm der Haupt⸗ 
ſtadt, der zu unſeren Ohren drang. Ich ging 
allerdings zweimal aus; einmal, um meinen 
beſten Freund zu beſuchen, den ich nicht zu Hauſe 
traf, und dem ich meine Karte daließ; und das 
zweite Mal, weil ein merkwürdiges Verlangen 
mich plötzlich trieb, nicht etwa meine alte Ge⸗ 
liebte wiederzuſehen, nein, aber die Orte, an 
denen ich früher mit ihr zuſammengetroffen war. 
Um mein Fortgehen zu erklären, erfand ich irgend 
eine Geſchichte von einem kranken Freund, der 
mich zu ſprechen verlangte. Ohne den geringſten 
Argwohn zu hegen, ſagte meine Frau ſofort zu 


mir: 

„Auf der Stelle mußt Du hingehen ... Mei⸗ 
netwegen beunruhige Dich nicht, ich werde inzwi⸗ 
ſchen an meinen Vater ſchreiben.“ 


„Mordmanie“ allgemein ungläus | 


Lodzer Tageblatt 


Von ihrer Vertrauensſeligkeit wahrhaft er⸗ 
ſchüttert, ſchlug ich beſchämt die Augen zu Boden. 
Ich verließ fie, beſuchte mehrere Studentencafés 
und Conterthäuſer; auch ging ich in ein Ball⸗ 
local, und überall, wohin ich kam, fand ich die 
alten Eindrücke, athmete ich, ſozuſagen, den Duft 
des längſt Entſchwundenen. Alte Erinnerungen 
erwachten und drangen wie in einem Traume auf 
mich ein. Uebrigens empfand ich kein Bedauern, 
fehnte mich nach nichts zurück; dagegen überfiel 
mich eine unendliche Traurigkeit, die immer pein⸗ 
licher und drückender wurde, ohne daß ich auch 
nur den Verſuch machte oder daran dachte, ſie 
abzuſchütteln. Im Gegentheil, es überkam mich 
dabei eine ſchmerzliche Wolluſt, ein ſeltſames, 
krankhaftes Gefühl des Behagens. So verfolgte 
ich längere Zeit ein Mädchen oder blieb ohne 
jeden Grund an einem Tiſch im Café ſtehen, 
den ich unverwandt betrachtete. Um zwei Uhr 
forderte man mich in einem auf dem rechten Ufer 
belegenen Café auf, das Local zu verlaſſen, da 
man ſchließen wolle. 

Ich entſchloß mich nach Hauſe zu gehen 
Mit ſchlaftrunkenen Augen erwartete mich meine 
Frau und ſagte zu mir mit beſorgter Stimme, 
als ich ins Zimmer trat: 

„Die Zeit iſt mir recht lang vorgekommen.“ 

Etwas zögernd erzählte ich ihr, ich hätte 
meinen Freund recht krank vorgefunden. 

Am nächſten Tage begannen wir wieder unſer 
früheres ruhiges Leben. 

Zwei Tage ſpäter, wir hatten gerade in 
unſerem Zimmer gefrühſtückt, ſagte meine Frau 
zu mir: 

„Wie wär's, wenn wir ein wenig in den 
Straßen ſpazieren gingen? Unter der unbekann⸗ 
ten Menge verborgen, würden wir unſer Glück 
noch inniger empfinden.“ 

Warum hätte ich ihr dieſen Spaziergang ab⸗ 
ſchlagen ſollen? 

Wir gingen aufs Geradewohl und ſchmiegten 
und bei der Kälte eng aneinander. Vor den 
Läden blieben wir ſtehen und betrachteten uns die 
Seute, die an uns vorübergingen. 

„Es macht doch viel Vergnügen, ſo zu 
Zweien ſpazieren zu gehen,“ ſagte ſie. 

Plötzlich bemerkte fie einen Blinden, der, vor 
Froſt mit den Zähnen klappernd, in einem Thor⸗ 
weg ſtand, vor ihm ſaß ein magerer Pudel. 

Meine Frau forderte mich auf, dem Blinden 
ein Almoſen zu geben. Ich hätte erſt meinen 
Paletot aufknöpfen müſſen, um das Portemonnaie 
herauszunehmen und war willens, an dem Blin⸗ 
den vorüberzugehen. Sie aber beſtand darauf 
und ſagte; „Wenn man glücklich iſt, muß man 
auch Gutes thun.“ 


Ich ſah, wie ihre großen, blauen Augen 
unter ihrem Schleier glänzten. Ich erinnere mich 
dieſer kleinen Umſtände mit peinlicher Genauig⸗ 
keit, es iſt mir noch jetzt, als gehe ich durch die⸗ 
ſelben Straßen, ich höre die Töne ihrer Stimme 
fi fühle ihre Hand, die ſich auf meinen Arm 

ützt. 


„Wo gehen wir denn hin!“ fragte fie mich. 

„Ich weiß nicht, wohin möchteſt Du denn?“ 

„Ach gehen wir immer geradeaus, wenn wir 
müde find, machen wir eben Halt.“ 

Auf dieſe Weiſe kamen wir bis zur Notre⸗ 
Dame⸗Kirche. 

„Mein Gott, iſt das aber hoch,“ rief fie, als fie 
die Thürme erblickte. 

In der That ſchienen die beiden Thürme bis 
in den Himmel zu ragen. Ich, der ich ſie doch 
hundertmal geſehen habe, ich ſelbſt war über ihre 
rieſenhafte Größe höchſt erſtaunt. Mit leuchten⸗ 
den Augen fragte mich meine Frau wieder: „Biſt 
Du jemals oben geweſen ““ 

„Nein.“ 

„Da wollen wir hinaufſteigen, ja? — Man 
muß von oben die ganze Stadt ſehen können. 
Ach, das muß herrlich ſein.“ 

Ich hatte eigentlich wenig Luſt dazu, denn 
ich wußte, daß ich an Schwindel leide, aber ich 
ſagte ihr das nicht, und wir fingen an, die große 
Treppe hinaufzuſteigen. 

In dem dunklen Thurme blieb ſie manchmal 
ſtehen, wenn ſie müde wurde oder ſie begann zu 
ſchwatzen, als ſäßen wir ruhig in unſerem Hauſe 
an unſerem Kamin. So geſtand ſie mir, daß 
ſie früher heimlich den Roman von Victor Hugo: 
„Notre Dame de Paris“ geleſen, fragte mich, 
ob man noch die Zelle Claude Frelles und das 
griechiſche Wort ſehen könne, das er in die 
Mauer gekratzt. Ich wußte es nicht. Dagegen 
ſagte ich ihr, als wir an eine Galerie kamen. 
ziemlich auf das Gerathewohl hin: „Von hier 
aus glaube ich, hat Quaſimodo die Bettler hin⸗ 
untergeſtoßen.“ 

Erſchöpft lehnte fie ſich an eine an der Ga⸗ 
lerie angebrachte Aus flußröhre, einen rieſigen 
Apparat, deſſen geöffnete Mündung ich noch jetzt 
vor mir ſehe. Sie blickte hinaus über die nahen 
Häuſer, über die mit Schornſteinen dicht verſehe⸗ 
nen Dächer, und ſah nach dem Horizonte, an dem 
ſich dichte Nebelwolken ballten. Wie ſie, blickte 
auch ich hin, ohne etwas zu denken. Plöglich 
murmelte ſie ſeufzend: „Arme Esmeralda.“ 

Wir gingen nun durch die Galerie. Das 
Bild wechſelte. Auf der andern Seite lag Berey 
und zu unſern Füßen floß die Seine in grauem, 
in der Sonne faft grünlich ſchimmernden Laufe 
dahin. O, dieſes entſetzliche Bild! 

Von neuem lehnte ſich meine Frau an das 
Geländer, aber diesmal betrachtete ‚fie die Spitz⸗ 
bögen, die fie lebhaft zu intereffiren ſchienen. 

„Wie nennt man das?“ fragte fie mich, 
mit der Hand darauf deutend. „Man könnte ſie 
die Krücken der Kathedrale nennen.“ 

Ich blickte hin und mußte, um der Richtung 
ihrer Hände zu folgen, mich ein wenig über den 


dunklen Abgrund lehnen. — Die Balluſtrade ift 
ziemlich hoch, ſo daß man nicht das geringſte zu 
befürchten braucht. 
ein Schwindel, gleichzeitig ſchüttelte mich ein hef⸗ 
tiger Schauder und ich ſagte zu ihr: „Ich kann 
nicht hinunterblicken, ich kann nicht.“ 

Sie ſchien erſtaunt und meinte: 
aber ſonderbar, mir thut das nichts, mein Kopf 
iſt ſchwindelfrei.“ > 

Dann fügte fie nach kurzem Schweigen hinzu: 
„Aber Du haſt rrcht, wenn man dort hinunter⸗ 
ſtürzte.“ 

Sie beugte ſich über die Brüſtung, um die 
vor ihr liegende Tiefe beſſer meſſen zu können. 


Ich ergriff fie beim Arm und riß fie zurück; 


ſchon jetzt kam mir der Gedanke: 
hinunterſtürzte!“ 


„Wenn ſie 


Dieſes Gefühl der Unruhe wurde fo ſtark, 2 
irgend eine übernatürliche, böſe Macht, und fo 


daß ſich die Scene nach wenig Sekunden mit der 
Klarheit einer Vifſion vor meinen Augen ab» 
ſpielte; ſie beugte ſich über die Brüſtung, gleich⸗ 
ſam als lockte ſie der Abgrund, ihr Kopf wurde 
ſchwerer und ſchwerer und riß den Körper nach 
ſich. — Ein Schrei gellte mir in die Ohren, fo 
herzzerreißend, fo gräßlich, daß ſich mir die 
Haare auf dem Kopfe ſträubten. Dann ſah ich 
einige Secunden lang ein ſchauerliches Drama: 
ihr Kleid blieb an einem Haken hängen, und 
dort ſchwebte fie, dicht vor meinen Augen, in 
der freien Luft; ich hatte die Empfindung, als 
brauche ich nur den Arm auszuſtrecken, um- ſie 
zu faſſen, und meine Hand griff nach ihr, jedoch 
vergeblich. — Dann ließ der fürchterliche Haken 
ſeine Beute los. Sie fiel, und der Sturz nahm 
kein Ende, ſie fiel, wie man in böſen Träumen 
in unergründliche Tiefen ſtürzt. Gleichzeitig 
ſchuf ſich meine überreizte Einbildungskraft in 
wahrhaft überraſchender Art eine Welt von Ge⸗ 
danken, die in meinem Hirne zu wirbeln began⸗ 
nen. Man beſchuldigte mich, fie getödtet zu 
haben, und ich, ſtarr vor Entſetzen, war nicht im 
Stande, mich zu vertheidigen. 

Dann kehrte ich nach Lille zurück, auf ewig 
von ihr getrennt; aber noch immer vernahm ich 
den entſetzlichen Schrei der Verzweiflung, noch 
immer verfolgte mich die Viſion des Sturzes, der 
ein Ende nehmen wollte. Ein unertägliches 
Gefühl dumpfer Vereinſamung laſtete auf meiner 
Seele, ich durchlebte wieder die längſt entſchwundenen 
Stunden meines verfloſſenen Lebens von unend⸗ 
licher Furcht, düſterer Traurigkeit und ent⸗ 
ſetzlicher Angſt. Wie lange dieſer gräßliche Zu⸗ 
In eigentlich dauerte, kann ich Ihnen nicht 
agen. 

Sie rührte ſich nicht vom Platze, ſondern 
ſchien ganz in ihre Träume verſunken, und 
ihre Augen ſchweiften über den vor ihr liegenden 
leeren Raum, aus dem drohende Stimmen an 
mein Ohr ſchlugen; die Häuſerdächer wogten 
wie die Wellen eines Oceans hin und her und 
die hohen Schornſteine beugten ſich wie vom 
Sturm geſchüttelte Maſtb ume. Um jeden 
Preis mußte ich dieſem Zuſtand ein Ende machen, 
mußte mich dieſem Anblick entreißen, und ſtam⸗ 
melte daher mit beklommener Stimme: „Ich ver⸗ 
ſichere Dich, ich fühle mich nicht wohl. . es 
packt mich der Schwindel.. .. komm, wir wollen 
hinunterſteigen.“ 

Da rief fie aus: „Warum nicht gar, ich 
möchte noch höher, auf die Plattform.“ 

Der lebhafte Ton ihrer Stimme brachte 
mich ein wenig zur Befinnung. Sie hatte ſich 
umgedreht, während fie mir auf meine Bitte 
antwortete. Ich ſah ſie an, und die Viſionen, 
die ich noch eben geſchaut, entſchwanden. Den⸗ 
noch aber gedachte ich daran, ſie könnten wieder⸗ 
kehren, und ſagte zu ihr, wenngleich ich mich 
meiner Schwäche ſchämte: „Nun gut, ſo ſteige 
hinauf, ich werde Dich erwarten.“ 

Sie beſtand darauf, ich ſolle ſie begleiten, 
und ich gab ſchließlich nach. 

Scherzend rief fies „Wer ſollte mich denn 
halten, wenn ich hinunterſtürzte 9 

Sie ſelbſt leitete meinen Geiſt auf dieſen 
furchtbaren Gedanken zurück. Ich war kaum von 
meinen entſetzlichen Bifionen befreit, da leitete 
ſie mich ſelbſt auf dieſelben. Von neuem fühlte 
ich, wie der entſetzliche Gedanke in meinem Hirne 
Platz griff, und ein unerklärliches Gefühl des 
Schmerzes durchzog meinen ganzen Körper. 


Als wir die enge, dunkle Treppe hinaufſtie⸗ 
gen, war es mir, als verſchärften ſich dieſe 
Schmerzen. Sie wurden zu einem Krampf, einer 
Art Neuralgie, die mir den rechten Fuß faſt 
lähmte. Gleichzeitig befiel mich eine große 
Schwäche: ich fühlte, wie meine Glieder, wie 
unter dem Einfluß von Opium oder Morphium 
ſteif wurden, und wiederholt mußte ich mich auf 
eine Stufe ſetzen. Ich hätte meinen ſchweren 
Kopf, der mir förmlich brannte, in die Hände 
nehmen und einſchlafen mögen. . .. Aber die 
Stimme meiner Frau, die, um Athem zu ſchöp⸗ 
fen, ſtehen geblieben war, und fi jetzt lachend 
nach mir umdrehte, riß mich auf Augenblicke aus 
meiner Schlaftrunkenheit: ſie trieb mich an, 
immer höher zu ſteigen, obgleich mein Athem 
immer ſchneller und kürzer wurde. 

Jetzt weiß ich es wohl, ich hätte ihr das 
alles ſagen ſollen: aber damals hatte ich nur 
einen Gedanken, der fi wie eine Schraube in 
mein Gehirn bohrte; ich hätte ihr ſagen ſollen, 
daß ſie oben herunter ſtürzen würde, ohne daß 
ich es hätte verhindern können, denn ſo mußte es 
ſein, das Verhängniß wollte es ſo. 

Sie war einige Augenblicke vor mir oben. 
Kaum war ich in das Licht getreten, deſſen Glanz 
mich blendete und mir ein Gefühl des Schmerzes 
bereitete, da hörte ich ihre Stimme, wie ſie mir 
zurief: „Ach bier oben iſt es ja noch weit ſchö⸗ 


„Das iſt 


Dennoch faßte mich ſofort 


5. 


ner, man ſieht viel weiter und gleichzeitig nach 
allen Seiten, ſieh' nur l“ 

Ich ſah mich an dem Rande eines ſchwar⸗ 
zen Abgrundes, an welchem ein Wunder mich 
feftgebannt hielt; phantaſtiſche Weſen, welche der 
Spiegel meiner Einbildungskraft mir in dieſem 
Augenblick verdoppelt, zeigten ſich mir in dieſem 
leeren Raum in verſchwommenen Umriſſen; wie 
fie und ich verloren ſich dieſe geheimniß vollen 
Ungeheuer im Chaos, wie wir beide hingen auch 
ſie an einer unſichtbaren Kette, die jeden Augen⸗ 
blick loslaſſen konnte 

Dieſer leere Raum übte eine entſetzliche An⸗ 
ziehungskraft auf mich aus, und doch ſtand fein 
Begehren nicht nach mir, ſie allein wollte er, fie 
allein ſollte in dieſem Abgrunde auf immer ver⸗ 
finken. Aber ſie blieb ruhig ſtehen, als wäre gar 
keine Gefahr vorhanden, ſedenfalls blendete fie 


wurde fie das unrettbar verlorene Opfer jenes 
tiefen Abgrundes, den ſie bewunderte. 

Jetzt bewächtigte ſich meiner der entſetzliche 
Gedanke, warum fällt ſie denn nicht, da ſie doch 
fallen muß 7 . Und da ſie nicht fiel, jo mußte 
ich ie binunterflürzen : das war die gräßliche Lo⸗ 
gik, die ſich mit der Gewalt einer vollendeten 
Thatſache in meinem Hirne feſtſetzte. Ich 
wollte Widerſtand leiſten und klammerte mich an 
die Wand, aber wieder erfaßte mich der Krampf, 
wieder bohrte er in meinen Beinen, preßte mir, 
wie ein Gefühl des Schreckens und der Verzweif⸗ 
lung die Bruſt ein und zerſtach mir mit: Dolch⸗ 
ſtößen die Kehle. Meine Willenskraft erſchlaffte 
in dieſem unbeſchreiblichen Schmerz; es lebte in 
mir ein anderes Weſen, ein Mörder, der mich 
vollſtändig beherrſchte. Trotzdem ſchrie ich: 
Geh zurück, wir wollen hinunterſteigen, ſchnell, 
ſchnell!“ 

Ich weiß nicht genau, ob ich dieſe Worte 
wirklich ausgeſprochen habe; vielleicht beſaß ich 
nicht mehr die geringſte Macht über mich ſelbſt; 
vielleicht war meine Anſtrengung, auch nur einen 
Ton hervorzubringen, unnütz; vielleicht war 
meine Frau auch zu ſehr in ihre Betrachtun⸗ 
gen verloren, denn Thatſache iſt, daß ſie unbe⸗ 
weglich ſtehen blieb. Ich ſtand hinter ihr; mit 
entſetzlicher Klarheit ſah ich, daß ich nicht anders 
konnte, daß ich ſie hinunterſtoßen mußte; ich 
fing an die Bewegungen zu berechnen, die zu die⸗ 
ſem unvermeidlichen Morde nothwendig waren, 
und von einem unwillkürlichen Krampf gepackt, 
ging ich mit langſamen Schritten auf mein 
Opfer zu. 

Der einzige Umſtand, deſſen ich mich noch 
erinnere, war folgender: Sie drehte ſich plötzlich 
um, ſah mich an und machte eine Geberde des 
Entſetzens; und wenn ich jetzt die Augen ſchließe, 
ſo ſehe ich ſie wieder vor mir, an jene Balu⸗ 
ſtrade gelehnt, die großen, klaren, weit aufgeriffe⸗ 
nen Augen ſtarr vor Schrecken und Eutſetzen, 
wie die Augen einer Todten oder Verſteinerten 
auf mich gerichtet. Und ebenſo wie ich ſie mir 
vor einem Augenblick vorgeſtellt habe, ſehe ich fie 
wie ſie in den gähnenden Abgrund ſtürzt, in dem 
W een SE und ebenſo deutlich höre ich 
wieder jenen gellenden, gräßlichen, über . 
chen Schrei. — en e 

Mehrere Punkte dieſer Denkſchrift ſtimmten 
ganz genau mit dem Bericht des Arztes überein, 
der ſich auf Geiſtesſtörung ausgeſprochen hatte. 
Aber dieſe Anſicht erſchien der Jury unwahrſchein⸗ 
lich, ſie bejahte die Schuldfrage und erklärte den 
Angeklagten des vorbedachten Mordes für ſchul⸗ 
dig. Lucien Pré hörte theilnahmslos die Verle⸗ 
ſung des Todesurtheils mit an. Er weigerte ſich 
Berufung einzulegen und wurde im Beiſein nur 
weniger Perſonen in einer dunklen Octobernacht 
hingerichtet. 


Tante. 
Von 
Heinrich Berg. 


Nun machte er ſich wieder auf den 

Stadtbaumeiſter Frank, diesmal aber Ir ee 
tiger und nachdenklicher als fonſt. Es ſollte ja 
zum letzten Male ſein — jawohl! Denn zu 
Oſtern ſollte Tom in die Schule, er hatte ſein 
ſechstes Jahr erreicht und da mußte es mit dem 
Kindergarten ein Ende haben. Tom wußte noch 
von nichts. Er hatte es bisher nicht übers Herz 
gebracht, dem Kinde davon zu ſagen. Es hing 
ſo ſehr an ſeinem Garten und nicht nur daran, 
mehr noch an ihr, der anmuthigen lieben Gärt⸗ 
nerin. Wie ſollte er's ihm nur beibringen, denn 
geſchehen mußte es doch und wenn der kleine 
Kerl ihm noch ſo beſtürzt darob in die Augen 
ſehen ſollte und ein großes Lamento erheben und 
heiße Thränen vergießen. 
f Abſchied, Trennung! Böſe Worte, und das 
junge Kinderherz hatte ſie bei Zeiten lernen mũſ⸗ 
ſen. Erſt wurde ihm die Mutter geraubt 
freilich, da ruhte es noch in der Wiege. Nun 
aber hatte es empfinden gelernt und gar kräftig 
empfinden, den Tom war ein ganz leidenſchaft⸗ 
licher kleiner Kerl. Was er liebte und haßte, 
das kam ihm aus übervollem Herzen und den 
Garten und ſie, ſie liebte er. Wunderbar genug 
ward gekommen. Das erſte Mal — nun war's 
wohl ſchon zwei Jahre her — daß ihn der Papa 
zu den fremden Kindern und dem fremden Fräu⸗ 
lein brachte, da ſtellte er ein lautes Gezeter an, 
als er da bleiben ſollte, und alle Bejänftigungen 
von Papa und dem fremden Fräulein wollten 
nichts nutzen und endlich mußte er, der Papa, fi 
mit Gewalt von den kleinen geballten, thränen⸗ 
naſſen Fäuſtchen los machen, die ihn nicht fort⸗ 
laſſen mochten, um keinen Preis. 

Noch ſchlimmer aber wars am zweiten Tage. 


Sodzer Tageblatt. 


Da war Tom kaum über die Schwelle zu bein. ſam von einem zum andern ging, Figuren aus 


gen. Und doch mußte es fein. Des Vormittags 
trieb ihn ſein Beruf ins Bureau, da konnte er 
nicht Acht haben auf den Jungen. Blieb alſo ein⸗ 
zig und allein nur der Kindergarten übrig. Man 
hatte ihm einen, der erſt ſeit Kurzem begründet 
war, ganz beſonders empfohlen. 

Es war ein Privatunternehmen und der 
jungen Dame, die ihn leitete, wurde viel Gutes 
nachgerühmt. 

Dorthin alſo brachte er Tom — und merk⸗ 
würdig, ſo wild und widerſpenſtig er anfänglich 
war, ſo wurde er von einem Tag zum andern 
immer williger und bald konnte er's den langen 
Nachmittag über, wo er zu Hauſe blieb bis zum 
nächſten Morgen vor Ungeduld gar nicht mehr 
erwarten. 

Mit ſtiller Heiterkeit war Frank dem Wan⸗ 
del in der Gefinnung ſeines Sohnes gefolgt und 
getreulich nahm er alle ſeine Lobeshymnen hin. 
Endlich aber ſchlich ihm etwas wie Eiferſucht ins 
Herz. Wie, da drängt ſich ja eine Andere, eine 
Fremde zwiſchen ihn und ſeinen Jungen, und die 
würde Tom bald lieber haben als ihn ſelbſt. Oho, 
mein Fräulein, ſo war das nicht gemeint 
und eine faſt kindliche Regung trat in ihm auf. 
Bisher nämlich wurde Tom jedesmal vom Dienſt⸗ 
mädchen abgeholt, von nun an aber beſchloß er, 
das ſelbſt zu thun, trotz des kleinen Umwegs, den 
er dabei zu machen hatte. Jawohl, mein Fräu⸗ 
lein, noch war er, der Vater da... ihm gehörte 
der Sohn und daran ſollte ſie fortan alle Tage 
erinnert werden. 

Der Kindergarten lag ziemlich am Ende der 
Stadt zwiſchen freundlichen ſtillen Häuſern und 
blühenden Gärten, ſo recht ein Plätzchen, wo die 
jungen Pflanzen kräftig und geſund gedeihen 
konnten. 

„Ah, bemühen Sie ſich heute ſelbſt, Herr 
Baumeiſter 7 ſagte ſie erfreut zur Begrüßung. 

Wieder war er ganz verwirrt. Da ſtand er 
nun und von ſeinem heroiſchen Entſchluſſe ward 
auch nicht die kleinſte Silbe laut. 

„Ja, ſelbſt, es machte ſich gerade jo." — 

Das war Alles ... und dann begleitete fie 
ihn und Tom mit demſelben freundlichen Lächeln 
bis zur Gartenthür, dort ſchlang Tom noch ein⸗ 
mal die Arme um ihren Hals und küßte ſie auf 
den Mund und dann waren ſie beide draußen. 
Am nächſten Mittag kam er wieder. 

Wieder begleitete ſie ihn und Tom zu dem 
Stacketenzaun und wieder beugte fie ſich zu Tom 
derab und wieder legte er den Arm um ſie. O, 
ſie hatten ſich beide von ganzem Herzen lieb und 
waren wackere und treue Freude geworden. 
„Nicht wahr Tom ““ lächelte fie zu ihm herab 
und ſtrich ihm mit weicher Hand über die blon⸗ 
den Locken und zärtlich ſchmiegte ſich Tom 
an fie, 

Und ſo war es auch am nächſten Tage und 
an allen folgenden. Nur daß fie an der Garten⸗ 
thür nicht blos von Tom allein mehr ſprachen, 
ſondern am Ende auch von allerlei Dingen. Es 
plauderte ſich ſo leicht und ſo angenehm mit ihr, 
fie war ſtets fo freundlich und heiter. 

Das alles ſagte Frank zu, denn ſeit dem 
Tode ſeines Weibes kam er mit anderen Men⸗ 
ſchen, wenn es nicht von Berufs wegen war, faſt 
nie in Berührung, und da that ihm die frohe 
Art und die friſche Anmuth diefes jungen Mäd⸗ 
chens recht wohl. 

Einmal beim Abſchied drängte es ihn, ihr 
ſcherzend ein kleines Kompliment darüber zu 
machen. 

„Ja, ift das nicht mein Beruf?“ erwiderte 
ſie heiter und beinahe erſtaunt, — „wollen wir 
Kinder erziehen, ſo müſſen wir Kinder werden, 
ſagt ein großer Philoſoph, oder meinen Sie, daß 
man mit Grämlichkeit und mit Falten in der 
Stirne ſich die Herzen gewinnt 7“ 

Und dann, als er ſie danach fragte, erzählte 
fie ihm von ihrem Leben. Wie fie aufgewachſen 
in Reichthum und den glänzendſten Verhältniſſen, 
wie darauf der Ruin über ihren Vater herein⸗ 
brach, wie Irdes von ihnen etwas Tüchliges ler⸗ 
nen mußte, auch fie und die Schwe ſtern, wie fie 
ins Seminar kam und wie ſie darauf zwei Jahre 
ſpäter, nachdem fie alles Nötbige gelernt, endlich 
mit Erfolg ihr Examen machte. Nun fühlte fie 
ſich in ihrem Arbeitskreiſe, inmitten der kleinen 
jungen Schaar, die mit ſo viel Liebe an ihr hing, 
von Herzen wohl, ſelber wieder zum frohen Kinde 
geworden und vollſten und liebſten Erſatz findend 
für die verlorene Herrlichkeit. Wer ſie anſab, 
der mußte es auch glauben. Ihr Auge, wie 
klar und hell, ihre Wangen wie blühende Rofen 
und ihre Geſtalt ganz durchfüllt voll jugend⸗ 
licher Lebenskraft und Geſundheit. Wahrlich, 
die anmuthigſte Gärtnerin, die man fi denken 
konnte. 

Nun wunderte er ſich nicht mehr über Tom 
und warum er ſie gar ſo zärtlich liebte und 
verehrte .. weft mehr noch als den eigenen 


a. 

Sinnend, in Gedanken verloren, ſchritt Frank 
vor ſich hin. Da öffnete ſich die Straße und vor 
ihm lag die Vorſtadt. 

Da war ſchon der Garten und da ſtand er 
nun .. . wie jeden Mittag. Doch nein, denn 
heute war es früh an der Zeit, noch eine volle 
Stunde bis da hin. Er merkte es erſt jetzt, als 
er ſeine Uhr zog. Wie eilig es ihn hergetrieben 
hatte. Der Garten war leer. Dafür tauchten 
hinten in dem Häuschen durch die Scheiben al⸗ 
lerlei blonde und braune Schöpfchen und Köpfe 
chen auf. 

Was trieben fie nur jetzt? Saßen ſie, wie 
er einmal beobachtet hatte, auf Stühlchen und 
Bänkchen umher und erzählte ſie ihnen bibliſche 
Geſchichten oder ſchnitten ſie, während ſie ſorg⸗ 


und legten Stäbchen, machten Flechtblätter oder 
andere hochwichtige Künſte 7 Oder ſang ſie ihnen 
ihre Liedchen vom Häschen, Mäuschen und Vög⸗ 
lein, wobei die Kleinen mit hellen Kehlen ein⸗ 
ſtimmten, auch in kunſtvollen Touren wacker her⸗ 
ummarſchirten oder auch zeigte ſie ihnen in drol⸗ 
liger Art, wie der Tiſchler, der Schneider, der 
Schuſter hantirte, während Alle im Kreiſe herum⸗ 
ſtanden und in ſchallender Fröhlichkeit die komi⸗ 
ſchen Bewegungen nachahmten 7 N 

Da mit einem Male — haſtig flüchtete 
Frank hinter einen der dicken Kaftanienbäume — 
öffnete ſich die Glasthür und heraus über die 
kurze Freitreppe ein ſtürmender, jubelnder, wir⸗ 
belnder Schwarm. Hurrah — zum erſten Mal 
wieder im Freien! Frühlingl Frühling ! Hui, wie 
das mit Jauchzen und Luft über die Kieswege 
und über den jungen Raſen ſtob .. und mitten 
drin mit einem kühnen Purzelbaum Tom und 
nun droben auf der Treppe an der Thüre ſie, 
duftend und friſch wie je. Lächelnd ſah ſie auf 
das Getümmel hinab. Kein ſtrafender pedan⸗ 
tiſcher Ruf, der dem jungen unſchädlichen Ueber⸗ 
muthe Einhalt gebot. Jetzt ſchritt fie herunter. 
Gleich ſtürmte alles mit lauten Rufen auf ſie ein. 
Ein Wunder, daß ihr die Kleider nicht riſſen. 
Tante hier und Tante dort. Da wurde es ihr 
aber gar zu arg, hell auflachend ſtreckte fie die 
Hände vor. Das reizte den tollen Schwarm aber 
erſt recht, im Nu krabbelte ein Dußend Aermchen 
zu ihr empor und als ſich ihr nun gar die Zöpfe 
löſten und die braune ſchwere Fluth zu Hals 
und Nacken herabrann, da hatte es des Triumphes 
und Freudengeſchreies kein Ende. Nun aber 
war's genug. Energiſch klopfte fie ein paar Mal 
in die Hände, ſo lange bis es ganz ſtill war, 
und erwartungsooll waren ſämmtliche Augen auf 
ſie gerichtet. Da hieß ſie alles ſich die Hand 
reichen, ſie ſelber reihte ſich mit den beiden Klein⸗ 
ſten in den Kreis und nun gings los unter neuem 
a „Sieh dich nicht um, der Plunpfad geht 
um 

Unausgeſeßt hingen Franks Blicke an dem 
beitern Bild und an ihr, der ſchlanken kraftvollen 
Geſtalt, deren Anmuth in der Bewegung erſt 
recht zur Geltung kam. Noch nie war ſie ihm 
ſo hold erſchienen als jetzt, da ſie ein Kind war 
mit den Kindern. Mit einem Male aber ging 
es ihm auf ſeinem Lauſcherpoſten wie ein ſpitzes 
ſcharfes Meſſer durchs Herz. Nicht nur Tom, 
auch er ſollte ja heute von ihr ſcheiden. Jetzt, 
da der Abſchied kam, da er fie verlieren ſollte, 
jetzt wußte er's gewiß und ſicher, was er 
noch vor einem Viertelſtündchen kaum zu denken 
wagte 
Als er wieder aufſah, da tummelten ſich be⸗ 
reits die Dienſtboten unter den Kleinen und brach⸗ 
ten ſie hinein ins Haus zurück. 8 


Nun war es Zeit. Dennoch wartete er noch 
ein bischen, bis der Lärm im Hauſe verſtummt 
war. Ganz allein ſollte ſie ſein. Nun war es 
ſtill und zaghaft öffnete er die Pforte. Da in 
dem Augenblicke tauchte ſie droben auf der Treppe 
25 und an ihrer Hand in unerſchütterlicher Treue 

om. 

„Ei, ei, Herr Baumeiſter“ rief ſie heiter, 
ihm mit Tom entgegenkommend — „fo ſpät 
heute 7 und wie Sie ausſehen. Gar nſcht vers 
gnügt. Iſt ein Unglück paffirt 9“ c 

„Ich fürchte, Tom wirds fo auffaſſen“, ſagte 
er zögernd und verlegen. 

„Tom 7 Ja was giebt's denn 9 

„Heute iſt der letzte März und zu Oſtern 
ſoll er in die Schule. Er ſoll Ihnen darum 
heute Adieu ſagen, wie ich es hiermit thue. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Ihnen das nicht ſchon früher 
mitgetheilt habe, wollte dem Jungen das Herz 
nicht ſchwer machen.“ 

Erſt betroffen, dann das Geſicht voll Bu 
ſtürzung lörte fir ihm zu. Nun wandte file fi 
ab. Er gewahrte es nicht, dann ſtockend, mit 
acpreßter Bruſt, beugte er fi herab zu feinem 
Jungen. 

„Nun Tom, ſag Tante Adien, Du mußt 
nun in die Schule, da wirſt Du nicht mehr 
wiederkommen zur Tante.“ 

Mit großen geängſtiglen Augen ſah ihn 
Tom an und plötzlich füllten ſich diefe Augen mit 
dicken Thränen. 

„Nicht mehr wiederkommen zur Tante.“ 

Und laut weinend und ſchreiend klammerte 
er ſich an Tante feft, fo feſt, als wollte er fie 
für alle Ewigkeit nicht mehr laſſen, daß ihn 
bilflos und verlegen Tante und Papa verge⸗ 
bens zu beruhigen ſuchten. Er ſchrie nur im⸗ 
mer lauter, dableiben wollte er bei Tante, über⸗ 
haupt immer, gar nicht mehr fort wollte er 
von ihr. 

„Wenn ich nur ein Mittel wüßte,“ ſtammelte 
ſie in rathloſer Verwirrung. 

Und ob's der Zauber des Frühlings war, 
ob das Wort ſelber wie eine aufſpringende Knoſpe 
ihm von den Lippen brach, ob es der Abſchied 
war... 
„Ich wüßte wohl ein Mittel, mein liebes, 
theures Fräulein“, flüſterte er ganz leiſe und 
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Scheitel und ſagte glückſelig: 
„Niemals, niemals, mein lieber Junge!“ 


Die kleine Grasmücke 
Novellette 
von 
Albert Ci m. 


Arme kleine Grasmücke! 

In dem ſchattigen Garten eines Kloſters 
der Rue de Picpus ſah ich ſie zum erſten Male. 
Sie war 15 Jahre alt und ſeit dem ſechſten 
Jahre befand ſie ſich hier. Ihre „Ausgänge“ 
beſtanden im Winter darin, daß ſie ſich in dem 
Spielſaale oder in dem Zimmer irgend einer mit⸗ 
leidigen Nonne aufhielt; im Sommer, daß fie 
im Kloſterhof auf einer Bank oder im Schatten 
einer jener kleinen Holzeapellen ſaß, wie man fie 
in faft allen Mädchenpenſtonaten für vornehme 
junge Damen findet. 

Von Zeit zu Zeit wurde 
Sprechzimmer gerufen und zwar ſtets am Freitag. 
Ihr Vater wünſchte ſie zu ſprechen, ein Mann 
mit bereits grauen Haaren von etwa 60 Jahren, 
auf deſſen elegante Haltung und vornehme Er⸗ 
ſche inung fie ſtolz war. Er küßte fie, erkundigte 
ſich nach ihrer Geſundheit, ihren Spielen und 


ſie indeß ins 


Anfang September, holte ſie der Papa oder ein 
Diener ab und führte ſie entweder in ein Theater 
oder brachte ſie gar in eine am Meere gelegene 
hübſche Villa. 

Nur hier ſah ſie ihre Mutter, eine große, 
ſchöne Frau mit blitzenden Augen, friſchem Teint, 
vollem, üppigem Geſicht und gleichzeitig impo⸗ 
ſanter und doch nachläſfiger Haltung. 

Dann kehrte die kleine Grasmücke wieder 
nach 14 Tagen in ihren Käfig zurück. 

Trotz dieſer Lieblofigkeit oder Gleichgiltigkeit 
war aber die Kleine durchaus nicht traurig und 
machte keineswegs den Eindruck eines Opfers. 
Im Gegentheil, gerade wegen ihrer guten Laune, 
ihres luſtigen Geſchwäßes und ihrer Lebhaftigkeit 
hatten ſie ihre Mitſchülerinnen ihres Familien⸗ 
namens Andrée Vaucamp beraubt und ſie „die 
kleine Grasmücke“ getauft. 

An einem Aprilabend — die Kleine ging 
gerade ins flebzehnte Jahr — ließ fie die Oberin, 
Madame de Saint⸗Aldone in ihr Zimmer rufen. 
Hier fand ſie die Kammerfrau ihrer Mutter, 
Claudine, tiefſchwarz gekleidet, und man theilte 
ihr mit der üblichen Schonung mit, daß ihr 
Vater plotzlich am Herzſchlage verſtorben wäre. 

Das war der erffe Kummer, den Andrée 
erlebte und obwohl fie faft garnicht im Fami⸗ 
lienkreiſe gelebt hatte, jo empfand fie dieſen Ver⸗ 
luſt doch auf das Heftigſte und vergoß bittere 
Thränen. Am Tage nach dem Begräbniß kehrte 
die Kleine wieder in das Kloſter zurück. Sie 
hatte ſich draußen ganz vereinſamt gefühlt, und 
hatte trotz ihres Kummers Eile, ihren Platz bei 
ihren Kameradinnen unter dem Schutze der gu⸗ 
ten Schweſtern wieder einzunehmen. 

Doch ihr Aufenthalt 
Orte ſollte nicht lange dauern; denn etwa 3 
Wochen nach dem Tode ihres Gatten erſchien 
Madame Vaucamp im Sprechzimmer der Anſtalt 
— es war das erſte Mal, und theikte ihrer Toch⸗ 
ter mit, daß ſie fie aus der Penfion nehmen 
und von nun an bei ſich behalten würde. 

Madame Vaucamp war ſehr verändert. 
Hatte der Verluſt, den ſie erlitten, ſie tief be⸗ 
troffen, hatte fie die Trauer benutzt, um gewiſſe 
Hilfsmittel der Toilette fallen zu laſſen, kurzum, 
ſie beſaß nicht mehr den blendenden Teint und 
die rabenſchwarzen Haare, die Andrée ftets an 
ihr bewundert hatte. Sie waren plötzlich ganz 
grau, ja faſt ſogar weiß geworden, und auf der 
Stirn hatten ſich zahlreiche, noch ganz feine 
Runzeln gebildet. Trotzdem ſah ſie immer noch 
ſehr för und vornehm aus; ihre Taille war 
ſchlank und biegſam geblieben und Madame 
Nosmi⸗Vautamp batte ibre würdevolle, hoheit⸗ 
gebietende Erſcheinung ſich auch jetzt noch be⸗ 
wahrt. Selbſt die Silberfärbung ihres Haar⸗ 
ſchmucks, das wie gepudert ausſah, ſtand ihr 
durchaus nicht ſchlecht und gab ihrem Geſicht 
einen pikanten und originellen Ausdruck. 

Herr Vaucamp hatte zu feinen Lebzeiten 
eine bedeutende Zuckerraffinerie in Saint⸗Denis 
geleitet und ein ſehr großes Vermögen hinter⸗ 
laſſen, deſſen weitaus größten Theil er ſeiner 
Wittwe vermacht hatte: höchſtens 50,000 Francs 
fielen Andrée von Seiten ihres Vaters zu. 

Madame Vaucamp, die noch 30,000 Francs 
Rente bejoß, veränderte den Hausſtand nur ganz 
unbedeutend. Der Kutſcher wurde verabſchiedet, 
doch man nahm ein Mietheoupé und behielt die 
große Wohnung in der Avenue de Villiers mit 


in dieſem frommen 


beugte ſich zu ihr — „wenn Sie ihm fortan den drei Dienſtboten, der Köchin, der Kammer⸗ 


nicht mehr Tante, 
wollten 7“ 

Da zwitſcherte ein kleiner ſchwarzer Vogel 
zu ihnen herab und erſtaunt hielt Tom mit ſei⸗ 
nen Thränen inne. Denn ein gar wunderſames 
Schauspiel bot ſich ihm Papa bielt Tante in 
ſeinen Armen und — küßte ſie ganz 
wie er's ſelber immer machte. Vom Papa aber 
hatte er's noch nie geſehen. 

„Nicht wahr, ich gehe nicht mehr fort von 
Tante “ fragte er noch immer nicht ganz bes 
ruhigt. 


„„ „„ 


wenn Sie ihm Mutter ſein | frau 


und dem Kammerdiener. 

Doch das Leben der Madame Noémi Vau⸗ 
camp, das bis dahin in Vergnügungen und Ges 
ſellſchaften aufgegangen war, Hatte ſich bedeutend 
verändert. Erſtens mußte ſie der Form genügen, 
die Trauerzeit innehalten und Theater, 
Feſtlichkeiten, große Diners vermeiden. Dann 
waren ihr auch plötzlich einige Bedenken gekom⸗ 
men. Sie hatte ſich erinnert, daß ſie eine 
Tochter beſaß, ein großes Mädchen, 
reits — leider! — im 
ſtand. 


Bälle, 


das ber 
heirathsfähigen Alter 


Und Papa legte) ihm die Hand‘) auf den 
| tracht gezogen 


ihren Studien; zog aus feiner Taſche irgend eine 
Leckerei, eine Düte mit Chocoladen⸗Bonbons 
und eingemachten Früchten und verſchwand ſchleu⸗ 
nigſt wieder. Er hatte es immer ſo eilig, der 
arme Papa! 

Einmal im Jahre, ein einziges Mal, und 
auch das nicht immer, gegen Ende Auguſt oder 
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Außerdem hatte fie — da fie doch elnm 


über fich nachdachte, die Zahl ihrer Jahre in B 
N und ſich — ganz leiſe — ein 
ſtanden, daß ſie ſchon 43 zählte; dann hatte 
den erhabenen Muth gehabt, fih ohne Schmin 
und Puder in dem Spiegel zu ſehen und ſich 
ſagen, daß es Zeit wäre, in den Hafen einzufa 
ren und die Segel zu ſtreichen! 


Die „kleine Gras mücke“, die von dem Klofte 


in die große Wohnung zer Avenue de 0 


verpflanzt worden, hatte keine andere Beſchä 
tigung, als ihrer Mutter Geſellſchaft zu leiſt 
und nähere Bekanntſchaft mit dieſer ſtolzen Dam 
zu machen, die ſie „Töchterchen“ nannte, und di 
von ihr „Mama“ titulirt wurde und mit der fü 
bis dahin keine fünf Minuten allein zugebrach 
hatte. Mit ihrer angeborenen Sanftmuth un! 
Liebenswürdigkeit bemühte fie fi inſtinctiv, iht 
zu gefallen und ihre Zuneigung zu gewinnen. 

Die beiden Frauen gingen wenig aus. Ihr 
Beſuche beſchränkten ſich auf einige Bekannte, 
zu denen auch Herr Pages, ein reicher Bau⸗ 
unterneymer gehörte, der in der Nähe der 
Madame Vaucamp wohnte und Andrécs Vor⸗ 
mund war. 


Er war mit einer kranken Frau verhei⸗ 
rathet, die ſeit Jahren ihr Bett nur verließ, um 
ſich auf ihrem Balcon auf ihrer Chaiſelongue 
auszuſtrecken, und hatte, während er das Schickſal 
dieſer Unglücklichen nach Möglichkeit zu mildern 
ſuchte, ausſchließlich in der Arbeit Troſt und 
Zerſtreuung gefunden. Sein Bureau, ſeine Ge⸗ 
ſchäfte waren ſein Leben. 

Erſt nach langen Jahren war er zu Anſehen 
und Vermögen gelangt. Er erinnerte ſich ſeines 
Urſprungs, hatte feine einfachen Manieren, ſeine 
Vertraulichkeiten ſeinen Arbeitern gegenüber be⸗ 
wahrt und duzte dieſelben ausnahmlos; aber er 
hatte ſich auch ſein gutes Herz erhalten und 
war ſteis bereit, zu helfen und zu lindern; 
denn er wußte, wie ſchwer es iſt, felbſt ſeinen 
Weg zu finden und wie wohl ein wenig Hille 
thut. 

Daher hatte er auch für einen feiner Com⸗ 
mis, einen fungen Mann von 25 Jahren, eine 
große Zuneigung gefaßt, der von einem unbe⸗ 
kannten Wohlthäter in die Anſtalt von Saint⸗ 
Nikolas gebracht worden, wo er eine elementare, 
aber praktiſche Erziehung genoſſen hatte. 

Durch ſeinen Fleiß, feinen Eifer, feine 
Kenntniſſe, namentlich aber durch die Regel- 
mäßigkeit ſeines Lebens und ſein tadelloſes Be⸗ 
tragen rechtfertigte Antonin Lefuel vollkommen 
das Intereſſe, das ihm ſein Chef entgegen⸗ 
brachte: 8 

Aber er war auch ehrgeizig, und zwar fo 
ehrgeizig, daß ihn Scrupel nie beſonders ſtör⸗ 
ten; das hatte er ſich vorgenommen, ſobald er 
das Leben einigermaßen zu verſtehen angefangen. 
Ein hübſcher Menſch von mittlerer Größe mit 
blauen, ſtets lächelnden, ſchmeichleriſchen Augen, 
einem prächtigen, ſchwarzen Schnurrbart, auf 
den er ſehr ſtolz war und den er mit großer 
Sorgfalt pflegte, war er ganz dazu geſchaffen, 
ſich 0 Sympathien des weiblichen Geſchlechis zu 
erwerben. 


Madame Vaucamp und ihre Tochter hatten 
bei ihren Beſuchen bel Madame Pagds den 
Schützling des Bauurternehmers mehr als ein⸗ 
mal getroffen. Dieſe Beſuche wurden, als die 
Trauer der beiden Frauen zu Ende ging, immer 
häufiger, und es kam ein Tag, da Madame 
Vaucamp Herrn Lefuel einlud, ſie zu beſuchen. 

Tief gerührt von dieſer Gunſt, die er als 
eine hohe Ehre betrachtete, zerfloß der junge 
Mann in Dankesbezeigungen und ermangelte 
nicht, der Einladung zu folgen. 

Das Verhalten der Madame Vaucamp war 
bei dieſer Gelegenheit den geheimen Wünſchen An- 
drées nur zu ſehr entgegengekommen. 

Oft hatten ſich Mutter und Tochter, wenn 
fie von Madame Pages kamen, von Herrn Ans 
tonin Lefuel unterhalten. — „Wie fein er aus⸗ 
ſah, dieſer junge Mann! — Wie zurückhaltend, 
tactvoll und geiſtreich er war!“ 

Die kleine Grasmücke fand an ihm alle 
erdenklichen Eigenſchaften und die Mama be⸗ 
eiferte ſich, ihre Meinung zu beflätigen, indem 
fie ſagte: 

„Oh, gewiß! er iſt ein vortrefflicher junger 
Mann!“ 


Dieſe Neigung, die Andrée für Antonin 
Lefuel empfand, wurde vollauf getheilt; daran 
zweifelte ſie keinen Augenblick; gewiſſe Hände⸗ 
drücke, beſtimmte Blicke der Freude und Dank⸗ 
barkeit hatten es ihr unwiderleglich bewieſen. 

Nach und nach wurde dieſe leichte Schwär⸗ 
merei ernſthafter. Andrée überraſchte ſich, wie 
fie die Tage zählte, die fie zubrachte, ohne „ihn“ 
zu ſehen, wie ſie auf ſein Erſcheinen lauerte und 
ihn mit fieberhafter Ungeduld ganz leiſe zu ſich 
rief. Sie beſchäftigte ſich nur noch mit ihm, 
ſah nur ihn und lebte nur für ihn. 


Antonin hielt ſich jetzt nicht mehr an die 
kurzen, einmal in der Woche zuläffinen Pflicht- 
beſuche. Manchmal, und gerade an den Tagen, 
an denen ſie ausgegangen war, da ihre Mutter 
fie zu irgend einer Penſtonsfreundin geſchickt 
hatte, fand ihn die Kleine bei ihrer Rückkehr in 
dem kleinen Salon, der Madame Vaucamp als 
Boudoir diente. Und ſie war ganz glücklich 
über dieſe Ueberraſchung; gewiß war er nur 
ihretwegen, um ihre Rückkehr abzuwarten, fs 
lange geblieben. 

Eines Abends, als ihr wieder dleſes Glück 
zu Theil geworden, und Antonin, ohne ihr wie 
gewöhnlich zärtlich die Hand zu drücken, von 
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ibt und ihrer Mutter Abſchied genommen, 
Madame Vaucamp ohne alle Umſchweife: 
„Weißt Du ſchon, Töchterchen 7? Ich muß 


Dir eine Neuigkeit mittheilen; ich verheirathe 
mich wieder.“ 

„Ah l. 

„Ja, mit Herrn „Antonin.“ 


ſagte 


„Mit Herrn 

Die kleine Grasmücke blieb mit weit auf⸗ 
geriſſenen Augen wie vom Donner greührt fipen, 

Ich weiß ſchon, was man ſagen wird,“ 
fuhr Madame Vaucamp, die das Bedürfniß 
empfand, ihre Thorheit zu erklären und zu ent⸗ 
ſchuldigen, mit zögernder Stimme fort. — „Ja, 
ich errathe es wohl! Er iſt zu jung! Aber wegen 
der zwei bis drei Jahre, die ich älter bin! 
Uebrigens geht das doch auch Niemanden etwas 
an, nicht wahr, mein Herzchen ? Ich babe doch 
Keinem Rechenſchaft abzulegen!. .. Und dann 
iſt er auch fo geſetzt, 0 ernſt .. viel ernſter 
als ich! Man ſieht es auf den erſten Blick; ich 
ſehe aus wie ein Kind, dagegen er mit ſeiner 
ernſten Miene 

Ja, ſie war wirklich ſehr wenig ernſt, die 
unverbeſſerliche Kokette; die Gerechtigkeit mußte 
man ihr widerfahren laſſen. Doch was ſie nicht 
erzählte, was fie ſelbſt nicht wußte, das war der 
Umſtand, daß der ſchöne Antonin ſeine Blicke 
erſt dann auf ſie geworfen hatte, nachdem er ſich 
Hugerweiſe nach der Vermögenslage von Mut⸗ 
ter und Tochter erkundigt hatte. Sie hätte 
noch lange weiter ſchwaßen können, die kleine 
Grasmücke hörte nichts, ſie blieb ſprachlos, ohne 
zu denken, ohne ſich zu rühren, auf ihrem 
Stuhle fitzen. 

* 4 
“ 

Trotz der energiſchen Mißbilligung des 
Herrn Pages und des ſpöttiſchen Lächelns der 
„guten Freundinnen“ fand die Hochzeit ſtatt. 


Doch eine Perſon fehlte bei der Ceremonie; 
ſie war an demſelben Morgen perſchwunden 
und erſt nach fünf Tagen fand man ibren 


Leichnam unter einem Brückenpfeiler des Quai 
von Grenelle. 
Arme kleine Grasmücke 


— Ueber die Zukunft der Sahara 
läßt ſich Herr Bonnel de Mézieres, Theilnehmer 
der Miſſionen Maſſtre und Attanoux, folgender⸗ 
maßen aus: Ich zweifle nicht, daß eines Tages 
dieſer Ocean leichtbeweglichen Sandes, den Lord 
Salisbury ſo geringſchätzig uns überlaſſen hat, in 
fruchtbringendes Land umgewandelt fein und daß 
man, wie zwiſchen Biskra und Tuggurt, Oaſen 
erſtehen ſehen wird, die auf bisher völlig unbe⸗ 
bautem Grunde ausgedehnten reichen Ertrag brin⸗ 
gen werden. Die Saharaflüſſe, die ich über 
ſchritten, bergen ſämmtlich eine reichliche unter⸗ 
irdiſche Waſſerſchicht, fie bilden die natürlichen 
Zugänge zum Sudan, auf denen die ſchon beſte⸗ 
dende Vegetation mit leichter Mühe weiter ent» 
wickelt werden kann. Im Süden von Teégmaſfi⸗ 
nin und in den Ighargharen bilden Ethel, Tama⸗ 
rinden und Gummibäume Holzbeſtände bis zu 2 
km Fänge, kaum getrennt von einander durch 
Lichtungen, die mit Gräſern und einer Art weiß⸗ 
blühenden Klees beflanden find. Die leds oder 
Wadis (Flüſſe) find oft 4 — 5 km breit, der 
ned Meya bei Worgla 15 km; fie füllen ſich 
im Frühjahr mit Waſſer, und der Anblick dieſer 
oft über das Ufer tretenden Gewäſſer, die Rei⸗ 
ſende zu weiten Umwegen aningen, erinnern an 
die Somadügh des Tſchadſers. Treten fie zurück, 
fo bedeckt ſich der ſehr fruchtbare Boden mit ſaf⸗ 
tiger Weide. Die von Flatters In El-Biod ger 
pflanzten Dattelkerne haben ſich ohne alle Pflege 
zu ſchönen Palmen entwickelt, eben ſo wie in der 
Umgebung der Ciſterne von Tébalbalet, trotz der 
rückſichtsloſen Art, mit der die Tuareg die Ernte 
vornehmen. Die Bäume in der Sahara find 
nicht ſo ſelten, als geſagt wird. Oft behaupteten 
die Tuareg, wir bätten 2—3 Marſchtage, ohne 
Waſſer zu treffen, vor uns, während gar bald 
unſere Begleiter abſelts unſeres Weges verſchüttete 
oder verſteckt gehaltene Brunnen auffanden, Denn 
die Tuareg, welche die Karawanen führen, ſchrei⸗ 
ben dieſen, um ſie von ſich abhängig zu erhalten, 
immer dieſelben und zwar die ſchwierigſten und 
ödeſten Straßenzüge vor. Die Karawanen mögen 
zahlreicher werden, die Reiſenden einander folgen: 
das Geheimniß der Sahara wird bewahrt, und 
der Ruf ihrer Unfruchtbarkeit beſteht weiter. Da 
iſt der Reiſende Oskar Lenz. Er überſchreitet 
die Sahara und gelangt nach dem Weſten pon 
Timbuktu, ohne etwa Anderes als Wüſte zu ſehen. 
Doch giebt er an, daß hinter einer Düne, an der 
er vorbeizieht, ſich ein Ort befindet, den die Ein⸗ 
geborenen Ras-el⸗Ma, Haupt des Waſſers, nen» 
nen. Irgend ein Pfuhl, denkt er, vom Frühlings⸗ 
regen angefüllt; denn die Reiſenden, die vor ihm 
in dies Land kamen, erwähnen ſeiner nicht. Einer 
darunter, Dr. Barth, hat acht Monate in Tim⸗ 
buktu und in Tuareglagern perweilt; er war Gaſt 
und Freund des Scheit El Bakat und erhielt 
von dieſem wichtige Aufſchlüſſe über das Land, 
feine Ueberlieferungen und Sitten, über feine Ge⸗ 
ographie aber nicht! Vor ihm, im Jahre 1826, 

kam René Caillé nach Timbuktu und an Oskar 
Lenz’ Ras⸗el⸗Ma vorüber. „Von Weitem“ ſagt 
er da, „ſah ich die Luftſpiegelung eines Meeres, 
Arabiſche Reiſende haben auch geglaubt, eine 
ſolche vor ſich zu haben, denn ſie tauften dieſe 
Gegend „El Nuraia,“ der Spiegel. Aber fiche 
da! Als die Lientenants Hourſt und Bluzet auf 
einem Arm des Niger vordrangen, entdeckten fie 
einen ungeheuren See, 100 km lang, und deſſen 
weſtliches Ende iſt Lenz’ Ras-el⸗Mü! Und als 
die franzöſiſchen Ofſiclere der Beſatzung von 
Timbuktu ihre Streifzüge weiter? aus dehnten, er» 
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fuhren ſie, daß es nicht nur einen, ſondern über 
20 Seen dort giebt, alle ſehr groß, weit noch 
Norden ins Land bineinragend mit ihren Waſſer⸗ 
flächen, in das Herz der für unwirthlich und 
waſſerlos gehaltenen Sahara. Iſt fie dad? Ein 
wenig Logik zerſtreut dieſen Irrthum. Die ganze 
Umgegend von Timbuktu iſt mit Reisfeldern be⸗ 
deckt, weiterhin giebt es Weiden und Wälder. 
Woher käme auch ſonſt die Holzkohle, mit der 
die Tuareg die Dafen verſorgen, oder woher neh⸗ 
men die zahlloſen Heerden von Kameelen, Pfer⸗ 
den, Schafeu, Eſeln und Ziegen, die fie befißen, 
ihre Nahrung 7 Unzweifelhaft giebt es ſteinige 
und Dünengegenden, aber nicht dieſe allein, und 
auch ſie können ertragsfähig gemacht werden, wie 
wir beim Wad Süf den Beweis haben. Um den 
Sand der Dünen feſt zu machen, bat Paul Vuillot 
eine ſehr intereſſante Pflanze, das Polygonum 
sakhalinense, in Vorſchlag gebracht, das der 
ſtärkſten Hitze, ſowie fibirifcher Kälte widerſteht 
und ebenſogut in fettem wie in ſteinigem Erdreich 
fortkommt. Es find das Entdeckungen, die wohl 
die unvortheilhafte Meinung, die man über die 
Sahara hat, umzugeſtalten vermögen; wir find 
auch noch lange nicht am Ende derſelben, und 
leicht ſteben uns auch noch Ueberraſchungen bevor. 
— Durch die Ungültigkeits⸗Erklärung 
der Berliner Ausſtellungs⸗Lotterie iſt der 
Gewinner des Haupttreffers, der Schriftſetzer S. 
aus Burg bei Magdeburg, am härteſten betroffen 
worden. Der Mann kam am Sonntag Morgen 
mit ſeiner Frau in Berlin an und begab ſich 
ſogleich in das Hauptgebäude der Ausſtellung. 
Hier ließ ſich das Ehepaar den Hauptgewinn 
zeigen und betrachtete freudig die prachtvollen 
Möbel. S. ſtellte ſich hierauf dem Oberaufſeher 
Roſenberg als Gewinner dieſer Herrlichkeiten vor 
und erkundigte ſich, was er wohl bei einem Ver⸗ 
kauf der Einrichtung erhalten könne. Roſenberg, 
der ſchon um die wahrſcheinliche Ungültigkeit der 
Ziehung wußte, antwortete vorſichtig: „15,000 
M. wird wohl der, der ſie gewonnen hat, für 
die Möbel kriegen!“ — „15,000 Mark, rief S. 
erfreut, „na, dann iſt es ja gut!“ Nun hielt es 
der Oberaufſeher an der Zeit, das Ehepaar aufs 
uklären und ſetzte den Beiden ſchonend aus⸗ 
einander, daß fie ſich keine allzu großen Illufio⸗ 
nen machen ſollten, da die Ziehung höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ungültig ſei. Die Wirkung dieſer Mit⸗ 
theilung auf S. kann man ſich denken. Er ſchil⸗ 
derte ihre Glückſeligkeit beim Empfange der Freu⸗ 
denn achricht, welche Pläne fie ſchon für ihre Zu⸗ 
kunft gemacht und wie ihr Kind bei ihrem erſten 
Berliner Beſuch das „Glücks loos“ gezogen habe 
und nun ſolle Alles aus und nur ein ſchöner 
Traum geweſen ſein. Vergebens verſuchte ihn die 
Frau, die gefaßter war, mit den Worten zu 
tröſten: „Na, wenn es nicht ſein ſoll, dann ſoll 
es eben nicht ſein!“ S. wollte ſich nicht beruhi⸗ 
gen laſſen und wurde ſſchtſich pon der ſchwachen 
Hoffnung aufrecht erhalten, daß die angeflellten 
Recherchen doch noch die Gültigkeit der Ziehung 
ergeben würden, Als er kau am andern Mor⸗ 
gen ih in das Verwaltungsgebäude begab und 
dort officiell von der Nichtigkeit der Ziehung be⸗ 
nachrichtigt wurde, da war es mit ſeiner erkünſtel⸗ 
ten Faſſung aus und er weinte helle Thränen. Es 
iſt beab alt, dem Bedayernäwertfen 100 Frei⸗ 
lopfe für Serie B. zu gewähren; man hält es 
aber auch für recht und billig, daß man von bes 
theiligter Selte dem fo ſchwergetäuſchten Mann 
wenigſiens einen Erſatz für feine Reiſekoſten und 
ſonſtigen Auslagen leiſtet. 


— Einen tragiſchen Verlauf nimmt 
die Krankheit des ſechszehnjährigen Prinzen Georg 
Wilhelm von Cumberland, des älteften Sohnes 
des Herzogs von Cumberland. Pie welfiſche „D. 
Volksztg.? veröffentlicht darüber folgenden, ihr aus 
Gmunden zugeſandten Bericht: . . Die 
ſchlimmſten Symptome einer allgemeinen Blut- 
vergiſtung find zwar geſchwunden: durch wieder⸗ 
holte operative Eingriffe, welche in Chloroform⸗ 
narkoſe vorgenommen wurden, find die drohendſten 
Gefahren beſeitigt worden; es liegt aber in der 
Natur des ganzen Krankheitsproceſſes, einer in 
den Kniegelenksenden des Oberſchenkelknochens 
und des Schienbeines ſich abſpielenden Knochen⸗ 
marksentzündung daß die Heilung nur eine ſehr 
langwierige, wahrſcheinlich noch manchen chirurgi⸗ 
fen Eingriff erheiſchende, fein kann. Die Kno⸗ 
chenenden find, wie bei der letzten Operation con⸗ 
ſtatirt wurde, in großem Umfange zu Grunde 
gegangen; die Eiterung, welche durch den Abſto⸗ 
ßungsproceß der abgeſtorbenen Knochenpartlen 
unterhalten wird, dauert fort und durch den Ab⸗ 
fluß des Eiters aus der Kniegelenkshöhle muß 
durch ausgiebige Drainage und regelmäßige Irre⸗ 
gationen mittelft antiſeptiſcher Flüſſigkeiten Sorge 
getragen werden. Das kranke Gelenk ſelbſt mußte 
durch einen ſtarren Verband immobilifirt werden 
und der arme Prinz iſt noch immer bis auf 
Weiteres zu abſoluter Bettruhe gezwungen. Wie 
lange es noch dauern wird, bis ſich die nekroti⸗ 
ſchen Knochentheile abgeſtoßen haben und auf 
operativem Wege entfernt werden können, darüber 
läßt ſich zur Zeit nichts Beſtimmtes ausſagen. 
Nur eines ſteht feſt, daß nämlich günſtiger Aus- 
gang des ſchweren localen Leidens erſt in unab⸗ 
ſehbar langer Zeit denkbar und möglich iſt und 
daß man auf ſchlimme Fälle auch weiterhin ge⸗ 
faßt ſein muß. Man kann nur wünſchen, daß 
die Frage der Amputation des Oborſchenkels, 
welche mehrmals in ernſte Erwägung kam, künf⸗ 
tig nicht mehr actuelle Bedeutung erlangen möge. 
Eine Inftige Panik brach, wie aus 
London geſchrieben wird, im Theater von Col⸗ 
cheſter aus, und zwar durch eine Maus. Mitten 
in der größten Rührſcene lief ein Mäuschen über 
die Bühne, und zwar ſchnurgerade auf die erſte 
Heldin und Liebhaberin zu. Die Maus ſehen, 


e een 


auf's Sopha ſpringen und ſich die Kleider zuſa m⸗ 
menhalten, war bei dieſer Heldin eins. Das 
ſehen und in ein raſendes Gelächter und tollen 
Beifall ausbrechen, war beim Publikum auch eins. 
Nun ſollte es aber erſt kommen. Von allen 
Seiten ſtürzten Schauspieler, Statiſten, Maſchi⸗ 
niſten herbei, um das Mäuschen zu verfagen, 
dieſe aber, wie Mäuſe ſchon find, ſprang, ftatt fich 
fangen zu laſſen, über die Rampe in den Or⸗ 


cheſterraum und von da — durch in's Parquet. 


Ein Schrei aus hundert Frauenkehlen. Nahezu 
alle Damen im Parquet kreiſchen auf und ſprin⸗ 
gen auf die Sitze und ſtehen gerade ſo wie die 
Heldin früher auf der Bühne, mit zuſammenge⸗ 
haltenen Kleidern da, und verfolgen die Jagd auf 
das Mäuslein. Denn eine veritable Jagd ent⸗ 
ſpann ſich, ein Trubel, ein Lachen, ein Kreiſchen; 
„Da iſt fie, da!“ und oben auf der Gallerie, in 
den Logen, da wälzte man ſich vor Lachen, bis 
unten Einer, einem Triumpathor gleich aufſchrie 
und die zappelnde Maus am Schwänzchen empor⸗ 
hielt. Darüber ein neues Kreiſchen, Ohnmachten 
und Freudenrufe ſowie der Ruf nach der Katze. 
Und ſiehe da, die Theaterkatze erſchien, von un⸗ 
ſichtbarer Hand geſchoben, auf der Bühne und 
machte ihren Buckel. Der Triumpathor aber klet⸗ 
terte in's Orcheſter und warf die arme vorwitzige 
Maus über die Rampe. Die Katze aber that, 
wie jede anſtändige Theaterkatze ihre Pflicht und 
— das Mäuslein war gefangen und nach kurzem 
traurigem Spiele, verzehrt. Ruhe trat wieder 
im Publikum ein, das Stück nahm ſeinen Fort⸗ 
gang; aber — ſeine Wirkung that es nicht mehr 
und das hat nun die Maus auf dem Gewiſſen. 

— Aus Palermo wird geſchrieben: Der 
Stadtpoliziſt Rutelli und feine Geliebte Marie 
Dibianco lebten ſeit einiger Zeit in Unfrieden. 
Rutelli hatte ſich ſogar, da ihm ſeine Geliebte 
auf offener Straße Scenen machte, genöthigt ge⸗ 
ſehen, die Schöne zu verklagen. Am 14. d. M. 
war das Liebespaar vor den Prätor geladen. 
Aber als die Beklagte ihres Geliebten anſichtig 
wurde, bekam fie plötzlich einen Wuthanfall. Sie 
warf ſich auf den armen Rutelli, zog einen Dolch 
aus dem Gewande und verſetzte dem Unglücklichen 
drei Stiche in die Kehle. Rutelli feuerte einen 
Revolverſchuß auf das wüthende Mädchen ab, 
traf aber nicht ſie, ſondern den Prätor, der her⸗ 
beigelommen war, um das Liebespaar zu trennen. 
Rutelli ſchwebt in Lebensgefahr, da ihm die Luft⸗ 
röhre durchſchnitten if. — In Girgenti erſchoß 
der Gemeindeſecretär des Dorfes Racalmato, 
Signor Lauricella, den Bürgermeiſter des Dorfes, 
Commendatore Matrona. Die Urſachen der Tra⸗ 
gödie liegen mehrere Jahre zurück. Der Ge⸗ 
meindefeeretär verlor vor einigen Jahren feine Frau 
durch Selbſtmord. Was die Unglückliche in den 
Tod geführt hatte, blieb damals unaufgeklärt. 
Signor Lauricella ließ aber nicht nach dem Ge⸗ 
heimniß nachzuforſchen und fand mit der Zeit 
Anhaltspunkte dafür, daß an dem Selbſtmorde 
* Frau der Commendatore Matrona Schuld 
ei. Wie es ſcheint, war er. feiner Sache voll⸗ 
kommen gewiß geworden. Er traf mit dem Com⸗ 
mendatore Matrona in einem Laden zuſammen 
und ſchoß ihn nieder wie einen Hund. Sodann 
flüchtete er vor die Stadt in ein Bauernhaus. 
Hier verſetzte er ſich mit einem Stockdegen drei 
Stiche in die Bruſt, ohne daß es ihm aber ge⸗ 
lungen wäre, ſich zu tödten. — Die 22fährige 
Bauerntochter Victoria Riceg aus Monreale zün⸗ 
dete aus Liebeskummer eine Strohfeime ihres 
Vaters an, ſprang in die Flammen und ver⸗ 
brannte zur Aſche. Dieſe enlſetzliche Art Selbſt⸗ 
mord zu begehen, iſt in Sieilien nichts Seltenes 
mehr. Man hat ſogar einen kurzen Namen 
dafür gefunden — enieidio all’ indiana, Gelbfl- 
mord nach indiſcher Art. l 


— An die Witze der „Fliegenden Blätter“ 
über die Stadtmilizen aus der „guten, alten Zeit“ 
erinnert folgendes Geſchichtchen, welches aus 
Turin berichtet wird: Dort thut ſeit einigen 
Tagen „verſuchsweiſe die Stadtmiliz Poſtendienſt, 
weil die Truppen auf dem Mandverfelde find. 
Die ehrſamen Bürger, die, einer höheren Einge⸗ 
bung folgend, über Nacht Soldaten geworden 
find, ſcheinen ſich aber an die Strenge des mili⸗ 
täriſchen Lebens nicht recht gewöhnen zu können, 
denn gar oft ſchon wurden pflichtvergeſſene 
„Schildwa chen“ fröhlich zechend in Flüſterkneipen 
betroffen und mußten, unter Androhung ſtrenger 
Strafen, gewaltſam auf ihre Poſten zurückgeführt 
werden. Sonntag (9. Auguſt) Nachmittag wur⸗ 
den plötzlich auf höheren Befehl den wackeren 
Männern, die vor dem königl. Palaſte Wache 
hielten, ſämmtliche Patronen fortgenommen. Die 
Milizſoldaten wußten ſich dieſe ſchimpfliche Be⸗ 
handlung gar nicht zu erklären, bis ſie erfuhren, 
daß am Abend des 11. der König ankommen 
werde, und daß man befürchtete, ſie würden mit 
ihren Schießeiſen Unheil anrichten. Als der Kö⸗ 
nig ankam, ſtand alſo die Stadtwache mit leerem 
Gewehr vor den Thoren des Palaſtes. Das 
wollte ſich die Miliz denn boch nicht bieten laſſen, 
und am Morgen des 12. ging ſie, „Gewehr über“ 
nach Hauſe und ſtreikte. Jetzt hat man Genie⸗ 
ſoldaten zum Wachtdienſt heranziehen müßen. 

— Warnung für Hochzeitsgäſte. Ein 
Münchener Correſpondent ſtellt der „Ftkf. Ztg.“ 
folgenden Brief eines dortigen Reſtaurateurs zur 
Verfügung: „München, den 12. Auguſt 1896. 
Wohlgeboren Herrn. N. N. hier. Sie haben an 
dem Hochzeitsmahle des Herrn M., welches in 
meinem Weinreſtaurant am 28. Februar 1893 
ſtattgefunden hat, Theil genommen. Bei dieſem 
Mahle iſt nun an Speiſen, Getränken u. ſ. w. 
bei mir eine Rechnung von 741 Mk. 83 Pf. er⸗ 
wachſen. Ich habe dieſen Betrag zunäüchſt vom 
Brautpaar eingefordert, mußte aber dabei die be⸗ 
trübende Erfahrung machen, daß daſſelbe voll⸗ 
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ſtändig inſolvent iſt. Zu meinem großen Be⸗ 
dauern bin ich daher genöthigt, von der mir zu⸗ 
ſtehenden Befugniß Gebrauch zu machen, mich 
an die einzelnen Theilnehmer des Mahles zu hal⸗ 
ten. Die Verpflichtung, an den Koſten des 
Mahles mitzutragen, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß Sie eben einen perhältnißmäßigen Theil an 
Speiſen und Getränken verzehrt haben. Der Umſtand, 
daß Sie vom Brautpaar eingeladen wurden, be⸗ 
rechtigt Sie etwa, ſich an daſſelbe um Exſatz zu 
wenden, berührt aber als eine zwiſchen Dritten 
getroffene Vereinbarung mich nicht. Ich bemerke 
Ihnen überdies, daß Herr M. mir ſelbſt geſagt 
hat, Sie würden meinem Anſpruch um ſo eher 
entſprechen, als fie für das eingenommene Hoch⸗ 
zeitsmahl ihm ſelbſt eine Gegenleiftung in Form 
eines Hochzeitsgeſchenkes nicht gemacht haben. Ich 
erſuche um baldgefällige Zahlung des auf Sie 
entfallenden Antheils im Betrage von 26 Mk. 
50 Pf. und bemerke Ihnen, daß ich dabei die 
mir ſeit 3%/, Jahren entfallenen Zinſen im Be⸗ 
trage von 129 Mk. 82 Pf gar nicht in Anrede 
nung gebracht habe. Hochachtungsvollſt F. K., 
Reſtaurateur.“ Nach dieſer Erfahrung des Herrn 
N. N. wird ein vorfichtiger Hochzeitsgaſt in Zu⸗ 
kunft gut daran thun, zu verlangen, daß Bräuti⸗ 
gam oder Brautvater vor dem erſten Löffel 
Suppe — die Koſten des Mahles deponirt, 

— Ein eleganter Hochſtapler. Seit 
Jahr und Tag fiel in Rom wegen ſeiner finn⸗ 
loſen Vergeudung der ſogenannte Advocat Calliere 
Giuſeppe Chiera der Polizei auf. Derſelbe ver⸗ 
kehrte mit Miniſtern, hielt ſich die beſten Pferde, 
kleidete fi wie ein Fürſt, aß nie allein, fondern 
immer in verliebtet, ſebr koſtſpieliger Geſellſchaft, 
und betrieb dabei pro forma das Geſchäft eines 
Privatmaklers, welcher beſonders große Grund⸗ 
ſtücke mit Vorliebe umzuſetzen pflegte. Auf Grund 
anonymer Anzeigen, welche ihn als das Haupt 
einer großen internationalen Hochſtaplers bez. 
Diebesbande hinſtellen, wurde endlich zu ſeiner 
Feſtnahme geſchritten. Er kam ſoeben von einer 
großen Reiſe nach Norden zurück, als die Polizei⸗ 
Agenten ihn am Bahnhofe aufhoben. In feiner 
Wohnung am Corſo fand man ganze Haufen 
von Werthpapieren, beſonders von Rentenbriefen, 
und auch über 70,000 Lire baar Geld, gebſt 
einer umfangreichen Chiffrecorreſpondenz, aus der 
hervorging, daß er thatſächlich feinen Erwerb im 
Verbrechen ſuchte. Wie ſich inzwiſchen aus feinen 
Brieſſchaften herausgeſtellt hat, beſaß er in der 
hohen römiſchen Ariſtokratie nicht weniger denn 
elf verheirathete Maitreſſen, welche jetzt in ärgſter 
Weiſe durch ſeine Verhaftung bloßgeſtellt find. 
Anſcheinend hatte er ſie durch große Anleihen, 
die ſie bei ihm machen durften, in ſeine Netze ge⸗ 
lockt. Man ſpricht bereits von einem Rieſen⸗ 
ſtandal, welcher auß dieſem Prozeß für die hohe 
römiſche Geſellſchaft erwachſen werde. 

— Ein Duell zu Nad — das iſt das 
Neueſte, was der Blegele⸗ Sport gezeitigt hat. 
Sechs junge Leute hatten einen Ausflug in die 
Umgegend von Paris unternommen, als zwei von 
ihnen, mit Namen Varlet und Abadie, auf der 


Rückkehr in Streit gerfethen. Da diefer in Thät⸗ 


lichkeiten auszuarten drohte, ſo machte einer der 
Genoſſen, ein Student, den Vorſchlag, nicht gleich 
Eckenſtehern“, ſendern gleich „Rittern“ vom Rade 
berab ſich zu Schlagen und zwar mit kurzen Gär 
beln, die er von Hauſe herbeiholen würde. Eine 
einſame Stelle auf dem Boulevard Ney wurde 
als Kampfplatz auserſehen, und zwei der Ans 
weſenden übernahmen die Stelle der Sekundanten. 
Eine Viertelſtunde ſpäter nahm der Kampf ſeinen 
Anfang, doch bei dem erſten Anlauf ſchon gab es 
einen derartigen Anprall der Näder, daß Varlet 
und Abadie zu Boden rollten. Hierbei ng ci 
Erſterer jo unglücklich zu Erde, daß die auf feinen 
Gegner gerichtete Waffe ihm ſelbſt tief in den Leib 
eindrang und er bewußtlos nach dem Hofpital über⸗ 
geführt werden mußte. 

— Die vielbeſungene alte re 
derin des 2. Zuaven Regiments la möre Ib⸗ 
rahim, der ſoeben ein Denkmal errichtet werden 
ſollte, entpuppt ſich als eine einfache Schwindlerin. 
Zwei Jahre lang ift es ihr gelungen, das ge⸗ 
ſammte Publikum zu nasführen. Sie trat auf, die 
Bruſt mit dem Brande der Ehrenlegion und aller⸗ 
hand Militärmedaillen geſchmückt, und legte ſofort 
mit ihren Großthaten los, mit den fünf Kugelſchüſſen, 
die ſie bei Solferino und Sedan erhalten, mit 
ihrer von preußiſchen Kolbenſtößen zerſchmetterten 
linken Schulter, mit den Stichen, die ihr die 
ſchwarzen Flaggen beigebracht, und bald iſt ſie 
die Heldin des Tages, wird interviewt und photo⸗ 
graphirt und mit einer patriotiſchen Sammlung 
bedacht. Und als ſie dann im Hoſpital zu Vichy 
ſtirbt, veranſtaltet man ihr einen großen Leichen⸗ 
zug, und an ihrem Grabe ergeht ſich ein gefühl⸗ 
voller Hauptmann in einer führenden Anrufung 
ihrer Verdienſte in Mexico, Italien, Tongking, 
im Sudan und Dahomey. Selbſtverſtändlich 
war ihr ſchon eine Grabſtätte auf ewige Zeiten 
beſtimmt worden, 4s fehlte nur noch das Denk⸗ 
mal. Da wandte fi, vermuthlich behufs Feſt⸗ 
ſetzung einer authentiſchen Aufſchrift, der Aus⸗ 
ſchuß an die zuftändigen Behörden, das 2. Zuaven⸗ 
Regiment, das Kriegsminiſterium und die Ver⸗ 
waltung der Ehrenlegion, und überall erfolgte 
dieſelbe Antwort. „Die Mutter Ibrahlm“, ſo 
ſchrieb das Zuaven⸗Regiment, „iſt dem Regiment 
unbekannt.“ Im Kriegäminifterium fehlt der 
Name auf den Liſten, und auf der ee 
ſtreitet man ihr alle Dekorationen und Medaillen 
ab. Sollte man eine ſolche Myſtifizirung für 
möglich halten 7 a 
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f MEISTEREHAUS. 


Ostdeutsche Industrie Wale TAEGLICH CONCERT 


Mar- &z O., Danzig. der Kapelle des Wladimir Dragoner-⸗Regiments aus Rowo-Minsk unter 


Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 


Abtheilung : ee e Sonnabends, Sonntags et er 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
; inder 10 Kop 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Ko 
„ ta 5 r p. Kop. 
Waldſchlößchen. 


Heute und die le folgendem Tage: 


ane f ang - ö * il : k 72 musikalische Soiréen 
i Auggen 1 5 | der neu eingetroffenen Truppe unter Ditestion des Herrn Zablocki. 


Fos Horträge, Duette, Trigs, Ouurtettt, Tänze. 
W. Herbe 
rack den Patenten Dervaux & Reisert 


Weizen ⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


‚ für 
Kesselspeisewasser, E. A BEE Neumann, 
FTabrikations wasser, Lodz, Ecke ee und n Nr. 29. 
Stadt- und Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 1 
Fabrikabwasser. 


ZARZAD 


Stowarzyszenia Wzajemnej Pomocy Subjektöw 
Handlowych m. Lodzi 


5 1 0 Najwyzej zatwierdzonej Ustawy, uprasza ponownie pp. Czlon- 


h OLE. ZRBAN 


General-Vertreter für Polen: w $rode, dnia 14/26 b. m, o godzinie 8 wieczorem, w lokalu Stowarzysze- 


R Rahl & N | d L dz. nia przy ulicy Piotrkowskiej odbyé sig majgte, ktöre bez wzglgdü na ilosé 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. . 
PRÄMIIRT. 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


przybylych czionköw bedzie prawomocnem 


Porzadek dzienny zebrania obejmuje: 
1 Rozpatrzenie projektu Komisyi dla reorganizacyi spogobu wyboröw. 
Bee 2. Rozpatrzenie wniosköw Zarzadu. 
3. Rozpatrzenie wniosköw Ozkonk6w. 
. Mi Ombi Osöhne bilety rozsylane nie —.— =) 
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2 But ag l 2 


mpfieh t 


N. B. MIRTEN BAUM, 


— — —— —ñ—O6—ñ 


5 Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


| Mikolej Braumann, in Warschau in 


5. Jasna 5. S 33 Petritauerſtraße Nr. 33: 
General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund Teppiche in Plüſch, Linoleum und Wachstuch, 
und Berlin. Läufer in ae Linoleum, Wagktus, Welt, Gum MB 


22 A ⁵ — . 8 Tiſchdecken in puuſch und Wachstuch. 


1 Linoleum, 2. m Ind 
IH. PAUCKSOH, _ Käse sevosszer Mroncı ee 
B Actien-Gesellschaft, Landsberg 2 
Hochdruck: Patent- Cornwall - 


der Fiema „Wojciechöw ‘ 
uni 
Dampfkessel 


zu äußerſt billigen Prelſen. 
| 
‚für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannungfmit konischeng Feuerrohren, System Paucksch. 


Potsdamer -Str. 13. BERLIN W. Villa II. 


Isrurl. Tüchter⸗Penſtonnt und Furthilduugs- Aufi 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
—eſte Referenzen in Warſchan, Moskau, Lodz u. ſ. w. — 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


* 


Föhniſchrs Magazin 


Petrilkauer- strasse Nr. O0 


eirea ‚800 Ausführungen. 


| 
| 
| 
Vorzüge: empfieblt ſein reichhaltiges Lager von Porzellan-, Fayence- u. Glaswaareu 
(Grösste Sicherheit der f * gegen Eindrücken. ag eee ee ee 
Geringe Blechstärken in Mäkiae Wr. H- mm 
(nicht. über. 20 Millimeter bei 15 Atmosph) u 10 8 
‚Geringer Raumbedarf Harz er | a 91 
in f a SE Leistung. 18 anarien- Winel!! P 2 Vi of in E 
ormale Leistung : Nur feinite Preima-Bor- n lung bin R 
25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche ar Stunde bei gleich- ‚Sänger, e Dr then): ee ee ron, 81 
nutzung des Brennmäterials von 70 bis 75 Prozent. gelen, weiße und reihe Kakadus, roth 7 —•,‚iůmĩ 
ir cc Nieteinrichtung neuesten Systems. ee eee lun, Das Pelzwaarenlager 
L d Her KARL, LASKA, Lodz, flötende Dompfoffen, uſcheln, Aguarlen, — von : 
Vertreter für Lodz: N Bogelfulter 2e. empfiehlt Carl Rother, 
* ** Tomaschow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz, Ernst Peschel, Warſchau, Bielafteka⸗ Stabe Nr. 1, 
ar ERBEN Verkauf: Sredula⸗Straße Nr. 1, im Ga- empfiehlt in großer Auswahl Herren 
1 -es W. Ereilich. und Damen-Coufection. 


Ladzer Tageblatt. 


Petrikauer⸗ 
traße M 71. 


mn hal 


Petelkauer⸗ 
ſtraße M 71. 


Großes Lager electriſcher Glocken, Tele phone, Trocken⸗Elt mente, 
Knöpfe, Birnen und Preß⸗Contacte der Tele graphen⸗, Telepbon⸗ und 
Blitzableiter⸗Fabrik, Actlen⸗Geſellſchaft „Mix u. Genest, Berlin“. 

Detail⸗Verkauf von Drähten und Kabeln für electriſche Glocken⸗, 
Telepbon⸗ und Acht⸗Anlagen der Elektrizitäts- und Kabel⸗Werke 


„Aug. Hüffer, Lodz“. 
Echt Rathenower Brillen, 
Chirurgiſche Inſtrumente, 
waaren. 


Pincenez und Operngläſer. 
Apparate und intereſſante Gummi ⸗ 


Bandagen, Bruchbänder und Leibbinden (Diana Gürbel). 

Photographiiche Apparate und Utenſilien in großer Auswahl. 
Mufit-Inftrumente und Automaten von vorzüglichem Klang. 
Echt Solinger Scheeren und Meſſerwaaren, Haarſchneide⸗Ma⸗ 


ſchinen und Raſirmeſſer. 


Reißzeuge, Reißfedern, Zirkel und Meßinſtrumente. 
Electriſirmaſchinen, kleine Elektromotoren, Modelle. 


Dampfmaſchinen, Laterna⸗Maglka's ꝛc, ꝛc. 
Sämmtlihe Waaren, prima Qualität, zu möglichſt 
billig en Preiſen. 


FRANZ POSTLE 


Die Direktion des Credit. 


Petrikauer⸗ 
ſtraße N 71. 


Anzeige! 
Der berühmte Phyſiognomiſt und Pſycholog 


ones. 


welcher im Auslande die Pfychologie gründlich ſtudirt hat, in auf der Durchreiſe 
durch Lodz im Graud⸗Hotel, Zimmer 43 nur einige 


Enthüllungs-Ssancen 


der Vergangenheit und Gegenwart 
auf Grundlage der Phyſiologie und Piyholopie, welche Jedem die Enthüllung der 
wichtigſten Lebens- Ereigniſſe ſowohl der Virgangenhelt, wie auch der Gegenwart und 
Zukunft, ermöglichen. 


Characteriſirung nach der Graphologie. 
Eutree Rs. 1 und 10 Kop. für die Armen. 
Meine Wohnung: „Grand Hotel, Zimmer 43. 
Jeder Beſucher wird einzeln empfangen, von 4 Uhr Vorm. 
bis 2 Uhr Nachmittags und von 4 bis 9 Uhr Abends. 
Hochachtungsvoll 


Morgenstern. 
ARARKARKRKERKKHERKEAZERKRUER 
Wichtig für Fabrikanten! 


base zzugungsapparat! 


Zum Betrieb von Gasmotoren und zur Beleuchtung von Localen! 
(Der Apparat iſt bei den Herren Goretzti u. Goltz, Gasmotorenfabrit in 
Thätigkeit zu ſehen.) , 
empfieött das Gasglühlicht⸗Comptoir Aug. Aurich, 
Cegeſniana⸗Str. 5. 
KNM Nei NN Nee 


Concerthaus. 


Heute, Sonntag den 23. den 23. Auguſt 1896. 
Eröffnung der vorderen Localitäten 
des Reſtaurants 

E. Benndorf. 


Ooncerthaus. 


Heute, Sonntag, den 23. Auguſt 1896: 


TANZ -VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


KERKRRRURKN 
K nenne Nene 


| 


Das jeit 20 Jahren beitebende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗ Atelier 
2 E &z Co., 


Warſchan, Marszalkomska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den ein⸗ 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


| 
f 
| 


Petrikauer⸗ 
aße V 71. 


Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) Unter Nr. 808b, an der St. An⸗ 
dreasſtraße gelegen, Eigenthum der Da⸗ 
niel Pajes und Manela Eſther Ker ſtein⸗ 
ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 18,000. 

2. Unter Nr. 804 ii, an der Pans ka 
ſtrane gelegen, Eigenthum des Wilhelm 
Müller, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 18,000. 

3. Unter Nr. 712g, an der Karlſtraßt 
gelegen, Eigenthum des Wilhelm Kern 
erſte Anleihe in der Summe von Rubel 
13,000. 

4. Unter Nr. 8308, an der Wulczan⸗ 
sſa⸗Straße gelegen, Eigenthum des Joſef 
Keinert, erſte Anleihe, in der Summe von 
Rubel 8,000. 

5. Unter Nr. 540, an der Diugaſtraße 
gelegen, Eigenthum des Fajbus⸗Pinkus 
Hoffmann und Juda⸗Wolf Lajbusz Kuh» 
Ski, erſte n in dir Summe von 
Ra. 20,00 

9) Unter Nr. 1224, an der Targowa⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Abraham 
Hersz und Golde⸗Laje Langnas'ſchen, ſo⸗ 
wie der Abraham und Kajle Krieger'ſchen 
Eheleute, EM Anleihe in der Summe 
von Rs. 18,000, 

Ale en gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 10. (22.) Auguſt 1896. 
Für den Präſes: Director R. Finſter. 

Bureau⸗Director: A. Roſicki. 


Für eine der älteren Bandfabriken 
Moskaus wird ein 


Meiſter 


zum ſofortigen Antrite geſuchtt Offerten 
e e Lodz, Grand 
Hotel Nr. 28. 


Bauſchutt u. Scherben, 
ſowie Dünger kann 
in In neuen Stadtgarten 
an der kathol. Kreuzkirche 


Gba Kehricht, ohne 


0 abgeladen werden. 


polo. 


5 duay z zupelnie n wi 
sciem, do wynajecia zaraz, moze byé 
2 meblami. Zawadzka 12, mieszk 
11, zobaezy€ mozna do 10 rano od 
1 do 2 w poludnie i od 8 wieczorem 


Erfahrener Kaufmann 
ſucht Veriranenspoften in Moskau 
event. Verwaltung von Filiale. Prima 
Referenzen. Gefl. Offerten sub, Procura“ 
an das Handlungshaus L. u. E. Metzl 
et Co., Moskau. 


2 3 Dr. P 


„darein |® Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wöchodniaſtraße). 


9— 10 Dr. Brzozowski, er Plom⸗ 


en und künftliche Jähn 


| 10-11 Dr. Maybaum, Nager und Darm ⸗ 


krankheiten. 


| 11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen⸗ u. 


Darmkrankheiten. 


| 11—12 Dr. Rundo, innere, fpeeiel Nerven, 


krankheiten (electrifche Behandlung) und 
nenkra 


12 V Br. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 


Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 


1-2 Pr. Kolinski. Augen Krankheiten 


(Sonntag, Bunde, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
Hals- und Kehltopſtrankheiten (außer 
Sonntag, ns nnd Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenfrantheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2—3 Dr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
. Sonnabend). 

inKus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit, 
(Nontag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


Eine faſt neue Garnitur 


Palſtermübel 


ſſt Umzugs halber billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. dieſ. Bl. 


Zawiadamiam Szonownych Rodzi- 


cow, ze zapis uczennic na mojej 


Pensyi 


rozpoczeiam 19 DIESEN, lekcye 24-go. 
Srednia Nr. 23. 


Cecylia Waszczynska. 
Die Aufrabme der Schüler in der 


3% viecklajfigen Renlſchule, 2e 
Petrikaner- Straße 92 


beginnt den 18. und und der Unterricht 
den 24. Auguſt l. J. 


J. Graezyk. 
Ein hübſches, zweifenſtriges 


Frontzimmer, 


möblirt, auf Wunſch mit Betten, mit 
ſeparatem Eingang, ift bei einer anſtän⸗ 
digen Familie vom 1. September cr. 5 
vermielhen. Potudniowa⸗Straße Nr. 
Wohnung 5. 


Zwei Spiegel⸗Fen⸗ 
ſter⸗Scheiben 


find zu verkaufen, Peirikauer⸗Straße 68, 
Thee⸗Niederlage. 


Dr. AlexanderTumpowski, 


gew. polikliniſcher Aſſiſtenzarzi 
Warſchau. 


Innere u. Nervenkrankheiten, 
Electriſirung u. Maſſage. 
Zachodniaſtraße 62, Ecke Cegielnſanaſtr 


Sprechſtunden: bis 10 Uhr Morgens 
und von 4—6 Uhr Nachmittags. 


Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Altxander⸗Platz Nr. 13, 
Wohnung Nr. 22. 


Dr. A. Sieff 


(Homöopath) 


it zurückgekehrt. 
Vetrikaner-Straße Ar. 51. 


Penſionat Remus, 


Petrikauer⸗Straße 118. 

Der Unterricht hat bereits begonnen. 
Die Aufnahme neuelntretender Schüler 
und Schul rinnen findet täglich ſtatt. 

Auch kann ſich eine Schülerin im Alter 


| 
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Dominium Bedon 
verkauft ng 


Eis! 


In den dicht aneinander grenzen den 


W Pyszköw, Bedköw u. Praäniöw 
ein 


Jngd- Gut 


von 100 1 Wald und 70 Hufen 
Wieſe, im Ganzen oder gethellt zu ver⸗ 
pachten. Die Jagd iſt auf ſämmtliche 
Tbiere ſowie auch Vögel. Sämmtliche 
B quemlich keiten am Platze. Nähere Aus- 
funft darüber im Gute Pyszkoͤw, Poſt 
Ztocgew. 


Pensionat 
Teofila Schmidt, 


Petrikaner - Straße Nr. 62. 

Der Unterricht beginnt den 1. Sep⸗ 
tember n. St. Kinder im Alter ron 6 
Jahren werden angenommen. Anmel- 
dungen von Schülerinnen finden täglich 
von 10 Uhr bis 3 Uhr Nachmittags att. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
(Kuhpocken » . ſtets friſch), 


Nowomieiska⸗Straße Nr. 4, 
vis-a-vis der — Lip inski. 


Mache dem hochvirehrten Publikum 
bekannt, daß der 


Unterricht! 


in meinem Peufionat am 1./ 18. Auguſt 
d. J. begonnen hat. 
Hochachtungsvoll 
N. Iwanewa. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplag. 


!4.000 Rubel! 


220 Spee RR. gute Pro; 
zente, prompte Zinſenzahlung, find zu 
cediren, 

Näheres in der Exped. dieſ. Bl. 


Bei der Hebamme 


BUROWSKA 


——— Boarfhau, Bednarskaſtr. 21 
finden Patientinnen auf längere Seit Un- 
terkunft und Verpflegung. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Das Haus 1 Ur. 78, 


Benedikten⸗Straße (Seliröwia), 
welches ſich auch zur Errichtung elner 
Schenke eignet, iſt im Ganzen zu bers 
1 8 bei F. Rosner, 
—— Nr. 

An der ee (vis-à- 
vis der Nawrotſtr.), im Haufe Nr. 6 find 


verſchiedene Wohnungen 


von 14—15 Jahren an einigen Privat ⸗ | un allen Bequemlichkeiten vm 1. October 


ſtunden — 


Met 


Telephon Nr. 324. 
Dzielna-Strasse Nr. 3. 


Kuhvocken⸗Impfung. 


Dh. 51. GUTENTAG, 


ehem. Aſſiſtent im Kinderhospitale "in 
Warſchau, 
petrikauet-Straße Aro. 58, 
gegenüber der Poznaunsk''ſchen Niederlage. 


| 


| 


.J. zu 5 


720 4 Eine — 5 5 hung u. Bal- 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 


Hugo Suwald, 
PL Polſterwaaren⸗ und 
idee i 

Wschodnia ⸗Stratze Nr. 72, 


„Alte 
vla- A · vis dem Sarg ⸗ Magazin v. J. Weidemeier 
ee ee m — 


— 
> 


23 und 113 
Betrifaner-Straße. 


— Neue Sendungen in: 


eppicen, Läufern, Gardinen, Stores, Bett. und Tiſchdecken, 


| find in großer Auswahl eingetroffen. 
Joseph Herzenberg, Petrikauer-Strasse 23. 
1 Filiale: 


Lodzer Tageblatt. 


Petrikauer-Strasse 113. 


2 
en 
5 2 

= 
8 8 
288 
ar 
882 
= 
gun 
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BB Cognac und feine Liqueur 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger "SE weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“ Warschau. 


I 1 6 
N = * 


r 


—— Helenenhof. 


Täglich Concert 


Vorläufige Anzeige! 
Ende nächſter Woche Auftreten der weltberühmten Thurm⸗ 
ſeil⸗Künſtler Gebrüder Niagara. 
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—AKonſtantiner⸗Straße Nr. 13. 


Täglich: Mufikalifhe G 


Abend- Unterhaltung. 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, sowie in- 
und ausländische Getränke. Ausschank der beliebtesten Anstadt's 
und Warschauer Biere. Ar 

Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissen- 
hafte Bedienung zusichere, verbleibe ich 
mit aller Hochachtung 


| J. Konopacki. 
. ne 


H WEINBERGEN, 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Reifefäcden 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeulles, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. x. 

Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 

Be ſtellungen und Reparaturen werden 
prompt und zu den billigſten Preiſen 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch brieflich 
gimacht werden. 


Neuheiten! 


L. PODGORSKI, 


8 Ecke Poludniowa- u. Petrlkauer- Strasse. 

Liſch -Service für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, ele. 
gant bemalt, von Rs. 30.— ab. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Coffee und Thet⸗Servſce von NE, 6.— ab. 
Liqueur⸗ Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Service. 

Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 

Blumentöpfe und er e Porzellan: Figuren, komiſche Terracottu⸗ Figuren. 
Obſt⸗Etagsren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 

Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewicz & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
Verfilberung. 


—— ——ͤ ä ä— ——“.,üẽ— — 


Hotel. 


Ein in der Nähe des hieſigen Bahnhofs bel egenes nen erbautes 
Haus joll zu Hotelzwecken vermiethet werden. Näheres beim 
Eigenthümer Finkenſtein, Skladowa⸗Straße Nr. 11. 


Pogazıops u Hazarem leonossas Boneps. 
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25 gel- Sz * N 0 geehrten Publikum bekannt, daß ich an der 2 e 

% . 

S Recommandations-Burean ? Kinematograph! 
für häusliche Dienſtboten eröffnet habe. Es wird ſtets mein Beſtreben 4 
ſein, meine geſchätzten Klienten in Bezug auf die Recommandatſon von Lebende Photographien! 

% Dienſtboten immer prompt zu bedienen. % U. a. folgende neue Sceuen: 

95 A. Brzeziuski. % | „ Fabritäbrand in Chicago! Die 

Feuerwehr reitet zwei Menſchenleben aus 
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Der Verwaltungsrath 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


brinet hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß die 
KI. ordentliche 


General-Heriammlung 


der Vereinsmitglieder Montag, den 12. (24.) Auguſt, um 5 Uhr 
Nachmittags im Concerthauſe ſtattfinden wird. 


Die Cages-Ordunng dieſer General-Verſammlung 
umfaßt folgende Punkte: 

. Durchſicht, Prüfung und Genehmigung des Mechenſchaftsberichtes pro 1895. 

. Prüfung und Genehmigung des Voranſchlages der Einnahmen und Ausgaben 
auf das Jahr 1896. 

. Mittheilung bezüglich der hohen Ehre, die dem Vereine feitens Seiner Erlaucht 
Herrn Grafen Schuwaloff und Sr. Excellerz des K. K. Miller durch Annahme des 
Titels eines Ehrenmitgliedes des Vereins zu Theil wurde. 

„Mittheilung über den Armenhausbau. 

. Mittheilung über die erfolgte Erweiterung des Grundſtückes der I. Kinderbewahr⸗ 
Anftalt durch den Kauf eines angrenzenden Platzes und Wahl zweier Mitglieder 
des Berwaltungsrathes zur notariellen Genehmigung dieſes Kaufes. 

6. Genehmigung des Vorhabens der vierten Bezirks⸗Damen⸗Commiſſion hinſichtlich 

7. 


8 B 


a 


der Erwerbung eines eigenen Gebäudes für die 2. Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 
Beſchlußfaſſung hinſichtlich des Antrages der Erben des verſtorbenen Präſes bes 
Vereins. 3 

. Wahl eines Candidaten des Verwaltungsrathes. 

9. Wahl der Reviſions⸗Commiſſion. 

Der Verwaltungsrath erachtet es für ſeine Pflicht, zu erwähnen, daß, wenn 
die Verſammlung infolge des Nichterſcheinens der erforderlichen Mitgliederzahl nicht 
(u Stande kommt, jo wird zur Erledigung obiger Angelegenheiten am 26. Auguſt 
7. September) eine zweite General⸗Verſammlung ſtattfinden, deren Beſchlüſſe ohne 
Nückſicht auf die Zahl der erſchienen en Mitglieder rechtsgültig find. 


x» 


2 288 Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehende 
MS BeIl- Magazin 
58 88 der vereinigten Tischler in Warſchan, 
& S3 Min nach der Marsgaltowsta-Straße Nr. 152, Ce der Erymaziilar 
Rs Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden. 
CTC REEL ARE) PIETOTTT SEEN) EEE 


Das Möbel⸗Magazin und die Tapezier⸗Anſtalt 
von IB. Lelszgold in Warſchau, 
S-to Hrzyzka- Strasse Nr. 30 (Eeke der Warszalkowska) 
empfiehlt eine große Auswahl von fertigen Salon ⸗, Bondoir, und Fantaſie Möbeln, wie 
auch Ottomanen und Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung 


EKRKRKKKKARKRERIRKARRRRRRR EN 
2 O Geſchäfts⸗Eröffnung 


N 
% Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnern erlaube ich mir % 
hiermit Kenntniß zu geben, daß ich Poludni owaſtraße Nr. 5 eln 


Neſtaurant! 


eröffnet und auf bar Felaſte eingerichtet habe. 2 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehle, 
bemerke ich gleichzeitig, daß ich für gute Speifen und Getränke, ſowie auch 
prompie Bedienung ſtets Sorge tragen werde. 
P. Littke. 


Hochachtungs voll 
Ke Meese eee NN eze z 
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In der Privatſchule für Knaben, 
rzeſozd⸗Straße Nr. 12 (dem Cukliſten⸗Platze gegenüber) 
begann die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 
Zenon Goetzen. 


Aosposeno Lexsypon, 


ne 

cene bei einem in 

New Dorf! 982700 
Orientaliſcher Harems⸗Tanz! 
Kriegstauz der Sionx⸗Judia · 

ner in Nord⸗Amerika! 


Auſang an Wochentagen: 6 Uhr Abends, 
am Sonn ibend und Sonntag: Nachmit⸗ 
tags von 12—2 u. Abends v. 4— 10 Uhr. 


Entree: Sitzplatz 30 K., Stehplatz 20 K. 


O Nissel’s Eiabüiffement 
am Sta twalde. 

8 Täglich friſche Fiſche. 

om Ausichant Des beliebten 

SGehlig'ſchen hellen Märzen- 

8 bieres. 


Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
— Täglich 


CONCERT 


der 
[Carlsbader Damen Capelle. 
Achtungsvoll 


VN. Michel. 


= 
Klinik 
für chirurgiſche u. Frauenkrankhe iten 
DDr. Reichstein & Wawelberg, 
Warse Pröäna 3. 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Rs. 
50 Kop. bis 4 Ns. täglich. 


Ambulatorium von 9—12 Entree 40 Kop. 
\ — Sonntag unentgeltlich. — 
DE . 


Königliche 


Mebeſchule 


zu Falkenburg in Pommern 


verbunden mit Abtheilung für Cbemie, 
Färberel und Appretur, ertheilt prakti« 
ſchen und theoretiſchen Unterricht in der 
Weberei, beſonders in der Tuch⸗ und 
Vuckskin fo brikation, ſowie in Chemie, 


Färberei und Appretur. Beginn des 
e NaE am 19. Ok- 
ober. 


Proſpikte und nähere Auskunft koſten 
frei durch den Direktor 


Dr. C. Fischer. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 12.24. Auguſt a. c 
um 6½ Uhr Abends: 


„IEBUNG- 


3. Zug am Requlfitenbauſe des 8, Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Schnellpressendruck von Leorold Zoner 


“Ne 191. 


Sonntag, den 11. (23.) Auguſi 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


„Geht, ach geht, Ihr wollt Euch einen ſchlechten Spaß mit mir 
erlauben und meint, ich ſei einfältig genug, dieſen gut erfundenen 
Faſtnachtsſcherz zu glauben. 

Wenn das alles ift, was Ihr nach fünfwöchentlicher Trennung 
mir zu ſagen habt, dann iſt es wirklich ſchade um die Reiſe nach 
München!“ 

Jeßt aber unterbrach die junge Frau den Redefluß ihres zürnen⸗ 
her Schwagers, indem fie feine Hand ergriff und ſchmerzlich bewegt 
agte: 

„Manfred, To ſieh mich doch nicht jo unverſöhnlich und finſter 
an! Ja, ich wußte, es würde ſo kommen und war auf ſolchen Em⸗ 
pfang gefaßt! Wohl haben wir ein Unrecht an Dir begangen, Dich 
nicht in unſer Geheimniß eingeweiht zu haben, aber laß Dir jetzt 
geſagt ſein, Manfred, es iſt nicht mehr Verkleidung und Mum⸗ 
menſchanz! Nur um uns Deine Verzeihung zu erbitten, ſind wir her⸗ 
gekommen. So wahr ich den dort, meinen Federigo, über alles liebe — 
ebenſo wahr bin ich Fernande, Deine Schwägerin!“ 

Tiefe Stille herrſchte nach dieſem Bekenntniß unter den drei be⸗ 
wegten Menſchen. Man hätte glauben können, des Malers Geiſt müſſe 
den eigentlichen Sinn dieſer plötzlich auf ihn eindringenden Enthüllung 
erſt recht erfaſſen. Das war alſo wirklich kein Mann — Fernando 
war die Frau ſeiner Bruders! 

„Ich bin Fernande, Deine Schwägerin!“ ſo tönte es noch immer 
an Manfreds Ohr. „Fernando ein Weib! Mein Gott, bin ich denn 
blind geweſen all die lange Zeit des täglichen Zuſammenſeins daheim?“ 
rief er verwundert aus, indem er ſich mit beiden Händen nach dem 
Kopfe faßte und in ſeinen Seſſel zurückſank. Wie von ſchwerer Sorgen⸗ 
laſt befreit, athmete er dann mehrere Male tief auf. 

„Ja, Manfred, es kam mir manchmal recht hart an, mein 
n vor Dir zu verbergen,“ ſagte die junge Frau in ſanftem 

one. 

„Wußte Niemand darum!“ forſchte der Maler in ängſtlicher 
Haſt, während er den Blick zu Boden ſenkte. 

„O doch, Peregrin und meine liebe, gute Freundin Sitta 
waren unſere Vertrauten,“ entgegnete mit feinem Lächeln Fernande. 

In ſeltſam freudiger Aufregung erhob ſich Manfred wieder vom 
Seſſel und ſtürmte einige Male durch das Atelier, wobei er in ab⸗ 
geriſſenen Sätzen hervorſtieß : 

„O, Friedrich, welche Entdeckung! — Warum erfahre ich — 
gerade ich — das erſt jetzt? —“ 

„„Wir find nur zu dem Zweck hergekommen, um Dich hier⸗ 
über aufzuklären, Manfred! Es iſt eine lange Geſchichte, welche, 
ſo ſeltſam und befremdend ſie Dir auch klingen mag — doch 
ſicher dazu beitragen wird, unſere Handlungsweiſe in Deinen 
Augen zu rechtfertigen und zu entſchuldigen,“ gab der Aeltere warm 
zurück. 

„Nicht wahr, amigo, Du wirſt mir verzeihen?“ bat fetzt auch 
Fernande mit einem an „Fernando“ erinnernden Schelme nlächeln. 

„Verzeihen? Mein Himmel, was denn? Dieſe Aufklärung beglückt 
mich ja ganz maßlos, und es iſt wohl an mir, Euch wegen meines 
unfreundlichen Empfanges um Vergebung zu bitten!“ verſetzte Man⸗ 
fred feurig, während ſeine ſtrahlenden Augen an der Schwägerin reizender 
Geſtalt hafteten. 

So ebenmäßig ſchön war Fernandes Figur, ſo unwiderſtehlich 
anmuthig die ganze Erſcheinung daß Manfred ſich kaum entfinnen 
konnte, eine ſo auffallend hübſche Frau jemals geſehen zu haben. 
Das, was bei dem Jünglinge Fernando ſtets ſtörend gewirkt, die allzu 
große Weichheit der Linien des edelgeſchnittenen Geſichts, die Zartheit 


- [19. Fortſetzung] 
der graziöjen Geftalt, bildete nun ein wahrhaft harmoniſches Ganze. 
Hingeriſſen durch ſeine überquellenden Empfindungen und ſichtlich 
entzückt über des Bruders Wahl, trat Manfred in ſchüchterner Galan⸗ 
terie jetzt dicht an Fernande heran und küßte ihr zum Zeichen ſtummer 
Ehrerbietung die Hand. Dieſelbe wohlgebildete Hand 'war es, welche 
er an Fernande oft bewundert und für einen jungen Mann viel zu 
ſchön gefunden hatte. 

Mit den eigenthümlich durchdringenden Blicken ihrer großen 
kr ſah ſie ihn dabei eine Weile voll und feſt an und ſagte 
eiſe: 

„Nun wirſt Du auch nicht mehr — eiferſüchtig auf mich ſein, 
amigo! Gragas a Deus, das war oft gar ſchwer für mich, Dir gegen⸗ 
über Ruhe und Contenance zu bewahren!“ 4 

Die Stirn von heißer Röthe bezogen, wandte Manfred ſich 
ſchnell ab und führte, um ſeine Verlegenheit zu 1 die Gäſte 
nach ſeinem Wohnzimmer hinüber, wo man ſich niederließ. 

Dort, die Hand des jungen Weibes feſt in der ſeinen haltend, 
begann dann Friedrich ſeine Erzählung: 

„Fernande und ihr Zwillingsbruder Fernando, der ihr zum Ver⸗ 
wechſeln ähnelt, find ſo zu ſagen mir ein übertragenes Vermächtniß. 
Mein unvergeßlicher Freund, Pecle da Coſta Lucea, ihr Vater, hat 
dieſe beiden jungen Menſchen auf ſeinem Sterbelager mit den Worten 
mir ans Herz gelegt: 

Ich ſcheide ohne Sorge um meine Kinder, denn Du, Federigo, 
wirft ihnen Vater, Rathgeber und Beſchützer ſein!' 

Damals zählten die Geſchwiſter 17 Jahre. Aber obgleich das 
ihnen zufallende Vermögen nur unbedeutend war, ſo war mir um 
Fernandos Zukunft durchaus nicht bange. Der intelligente, feurige 
Jüngling bewies gar bald, daß er in des Dahingeſchiedenen Fühe 
tapfen treten und diefem an Thatkraft und Charakterſtärke nicht 
nachſtehen würde. Mein junger Pflegebefohlener hatte ſchon zu des 
Vaters Lebzeiten Dienſte in der Marine genommen und hat heute 
mit zwanzig Jahren ſchon das Unterlieutenantspatent erlangt. Diefes 
mir anvertraute holde Kind hier übergab ich dem Kloſter „Zum 
Herzen Jeſu“ in Liſſabon. Ohne mich in ſanguiniſchen Hoffnungen 
zu wiegen, hätte ich aber damals ſchon errathen können, welch ſüßes 
Geheimniß, welch leiſe aufdämmerndes Glück Fernandes Kinderaugen 
für mich bargen. Zwei lange Jahre hindurch habe ich meinen kleinen 
Schützling nur ſelten geſehen, denn ich hielt es für Ehrenpflicht, ihn 
nicht durch Worte und Blicke zu beunruhigen. f Vun 

Fernando war zu dieſer Zeit auf hoher See. Nachdem ich meine 
Prüfungszeit glücklich überſtanden, trat ich bei der Geliebten mit 
meinen Wünſchen hervor und ...“ — hier zog der Erzähler die 
Hand der ſchönen Frau an die Lippen — „und fand Erhörung. Ich 
glaube auf dieſe Weiſe das dem heimgegangenen Vater gegebene 
Wort am beſten eingelöſt zu haben. Im Hauſe einer entfernten Ver⸗ 
wandten, welche in dem paradieſiſch gelegenen Cintra ihren Wohnſitz 
hatte und mütterliche Theilnahme für die junge Waiſe an den Tag 
legte, verfloſſen die ſeligen Monate unſeres Brautſtandes. In Cintra, 
das ſchon Lord Byron als den ſchönſten Ort der Erde bezeichnet, 
feierten wir in aller Stille, darum aber um ſo weihevoller und poe⸗ 
tiſcher, unſeren Hochzeitstag. Der König Dom Luiz überſandte mir ein 
eigenhändiges Glückwunſchſchreiben und enthob mich in gnädigſter 
Weiſe für einige Wochen des Dienſtes. 

Sorgenfrei hätte ich mein junges Glück fortan genießen können, 
wenn nicht plötzlich mit aller Macht die heiße Sehnſucht nach 
25 Heimath in mir erwacht wäre. Gewaltſam trieb es mich 
ort. 161 


‚Gehe — gehe — ! Du machſt Dich einer Sünde gegen Dein 
armes Weib ſchuldig, wenn Du es nicht hinführſt ins Vaterhaus!“ 
rief eine mahnende Stimme tauſendmal in meiner Bruſt. Und gebot 
die Pflicht mir nicht auch, die Zukunft des geliebten Weſens genü⸗ 
gend zu ſichern? War ich jetzt, wo ich mir einen eigenen Herd 
gegründet, nicht doppelt verantwortlich für das, was ich that oder 
unterließ 7 Mußte ich, um des Vaters Verzeihung zu erlangen, nicht 
das Möglichſte aufbieten? Mit Fernando, der damals grade auf Ur⸗ 
laub bei uns weilte, beſprach ich alles reiflich, und dem ritterlich 
. und für jede kühne Handlung ſich ſchnell begeiſternden 

üngling gelang en, auch den letzten Reſt von Zaghaftigkeit bei mir 
zu beſiegen. Er ſpornte mich täglich an, dem Kön'ge, deſſen Edelmuth 
und wahre Menſchenfreundlichkeit ich während der letzten Jahre genüs 
gend kennen gelernt, mein Anliegen vorzutragen indem er ‚meinte, 
er würde die Gründe für meine Abreiſe von Portugal anerkennen 
und mein Abſchiedsgeſuch bewilligen. Und wirklich, in gnädigſter 
Weiſe wurde mir alles gewährt. Eine erhebliche Schwierigkeit aber 
machte mir die Beantwortung einer Frage noch. Sollte ich daheim, 
wo ich ſchon für mich allein um Nachſicht zu bitten hatte, wo ich 
Jahre hindurch als Verſchollener gegolten, ſollte ich dort jetzt gleich 
mit einer Fran erſcheinen und dem Vater eine fremde Tochter 
zuführen, noch bevor er dem Sohne vergeben 7 Das wäre mehr als 
gewagt geweſen. Da regte ſich in Fernandes Käpfchen der etwas 
abenteuerliche, geniale Gedanke an eine Verkleidung. Sie erzählte mir, 
fie hätte ſchon zu Lebzeiten ihres Vaters oftmals des Bruders Aus 
züge ſcherzweiſe angelegt, und dieſer babe ſich dann über die wahr⸗ 
baft überraſchende Aehnlichkeit beider köſtlich amüſirt. 

Laß mich als Dein junger Schützling Fernando des geſtrengen 
Vaters Herz zu gewinnen trachten, und erſt, wenn er mich näher 
kennen und lieben gelernt, wollen wir mit der Wahrheit ans Licht 
treten,“ bettelte ſie in der Dir wohlbekannten Weiſe. 

Lange — lange bin ich mit mir zu Rathe gegangen, das kannſt 
Du mir glauben, Manfred. Der Plan war immerhin ein ſehr gewag⸗ 
ter, und mein Gefühl ſträubte ſich, Fernande den Unaunehmlichkeiten 
und Gefahren einer ſolchen Maskerade auszuſetzen. Schließlich aber 
überwand der Gedanke, daß es ja doch nur zu ihrem Beſten geſchehe, 
meine Bedenken und wir reiſten heim. 

Das Weitere iſt Dir bekaunt, Manfred, und Du weißt, wie 
Fernande es verſtanden hat, ſich des Vaters Zuneigung zu erringen. 
Du weißt auch, wie oft der alte Herr ſcherzend äußerte, ſeine eige⸗ 
nen Söhne liefen Gefahr, zurückgeſetzt zu werden! 

Vielleicht habe ich damals ein Verſehen begangen, nicht ſchon 
nach den erſten acht Tagen mit der Wahrheit hervorzutreten. Allein 
ein Umſtand, um deſſentwillen wir die Enthüllung ſtets wieder hin⸗ 
ausſchoben, mag als Entſchuldigung für mein Zögerngelten. Mir geftand 
nämlich Fernande eines Tages, ſie habe ſich Sitta entdeckt; ihr 
inniges Freundſchaftsband hätte ein längeres Verheimlichen der Wahr⸗ 
heit zur Unmöglichkeit gemacht, daher ..“ 

„O bitte, Federigo, laß mich jetzt weiter erzählen,“ bat die junge 
Frau, indem ſie in ihrer Lebhaftigkeit die Hand auf des Gatten 
Mund legte. „Einzig und allein nur um Sittas willen, die mir wie 
eine Schweſter theuer geworden, habe ich meine Männerrolle ſo lange 
fortgeſpielt. Denn nur auf dieſe Weiſe wurde der unbeſchränkte Ver⸗ 
kehr mit der Freundin mir ermöglicht. Als Federigos Gattin wäre es 
mir wohl niemals geſtattet geweſen, ſo harmlos mit Sitta zuſam⸗ 
menzulommen. Zu; jeder Tageszeit im Walde und bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter auf dem „geheimen Verbindungsgange zwiſchen den Schlöſſern 
haben wir uns getroffen und glückliche, heitere Stunden miteinander 
verlebt.“ 

Das Antlitz mit den Händen bedeckt, lehnte Manfred regungs⸗ 
los im Seſſel! bono Friedrich als Fernande ſahen, welch tiefen Ein⸗ 
druck dieſe Mittheilungen auf ihn machten. 

Nachdem die junge Frau dann auch noch über den weiteren 
Verlauf der ſich im Ziegelſchloſſe zugetragenen ſchmerzlichen Zegeben⸗ 
heiten berichtet hatte, faßte Friedrich des Bruders Hand und ſagte 
mit 
Auch über unſeren Häuptern haben die dunklen Wolken ſich gelichtet! 
Mich überkommt oft das berauſchende Gefühl einer wahren Glück⸗ 
ſeligkeit, die alles Leid und alle Enttäuſchungen der Vergangenheit 
vergeſſen läßt!“ 

Stumm, gleichſam traumperloren, nickte Manfred mit dem 
Kopfe, während Friedrich erregt weiter ſprach: „Aber Du mußt noch 
hören, wie der Vater die Enthüllung unſres Geheimniſſes aufgefaßt 
hat. Es war ein paar Tage nach Fernandes Verletzung, als ich mir 
endlich ein Herz faßte und ihm eine unumwundene Beichte ablegte. 
Starren Auges, mit drohender Falte über der Stirn und ohne mich 
durch ein Wort zu unterbrechen, hatte der alte Herr mich bis zu 
Ende ſprechen 1 — und auch dann noch blieb ſein Mund 
eine lange Weile ſtumm. Darauf ergriff er meinen Arm und ſagte 
kurz: 
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Wärme: „Ja, Bruder, gar zu wunderſam hat ſich alles gefügt! 


Aossoxeuo Hengsypon. 


„Komm mit mir!“ 

Schweigend ſchritten wir bis zur Thür von Fernandes Zimmer; dort 
machte der Vater einige Minuten Halt und ſah mich forſchend von 
der Seite an. In wilden Schlägen hämmerte mir das Herz in der 
Bruft, denn ſein Weſen und Gebahren hatte etwas Unnatürliches 
— Beängſtigendes. Als wir eintraten, lag eine eigenthümliche Düſter⸗ 
keit über den ſonſt ſo milden Zügen; ich war auf eine ähnliche 
Scene, wie ſie damals vor Jahren mein Jünglingsherz ſo tief ver⸗ 
wundete, gefaßt. Der Gedanke an Fernande und an die Möglichkeit, 
ſie die Theure, Reine, werde nun auch unter des Vaters Härte zu 
leiden haben, verurſachte mir namenloſe Pein. 

Hilflos, den verletzten zarten Kgöchel im Gipsverbande feft ein⸗ 
geſchnürt, ruhte fie dort auf ihrem Schmerzenslager vor uns und 
lächelte uns ahnungslos heiter zu. Auffallend raſchen Schrittes, als ob 
er die unangenehme Sache bald zu erledigen wünſche, eilte der alte Herr 
zum Krankenbett. Doch, Allmächtiger! Träumte ich denn ? Zauberte 
die innere Erregung mir trügeriſche Bilder vor die Sinne ? Plötzlich 
ſebe ich, wie der Vater die Arme um den Nacken meines Weibes 
ſchligt, u d höre Worte mir entgegenklingen, die mich in einen Freu⸗ 
dentaumel verſetzen: „So alſo verfährt man mit dem Alten, zdem ſei⸗ 
ner Kinder Glück wie nichts anderes auf Erden am Herzen liegt? Ge⸗ 
fürchtet habt Ihr Euch vor mir und gemeint, ich würde dem Töch⸗ 
terlein, das endlich ſeinen Weg ins Schieferſchloß gefunden, hart⸗ 
ei Son} weiſen? Ihr närriſchen Leute! Und nun gar Dir 

„ 

Hier brach des Vaters Stimme, und deutlich ſah ich, wie ein 
helles a; ihm über den Bart rieſelte. Dann fuhr er ſich ſchnell 
über die Wange und ſagte im Tone ſeines alten Humors: 

„Des Friedels kleine Frau! Potzblitz, das war ja ein förmlicher 
Pagenſtreich — und gut gelungen auch! Na, jo ganz ſchlecht iſt der 
Geſchmack, dem er bewieſen, nicht, obwohl ich neugierig bin, Dich end⸗ 
lich einmal in einem Dir würdigen Anzuge zu ſehen! Arme Kleine, 
haſt es, weiß Gott, nicht leicht gehabt! Nun, Dein Liebesopfer ſoll 
Dir auch gelohnt werden. Gemerkt mußt Du es längſt haben, welche 
ganz wunderbar geheime Sympathie mich zu Dir hingezogen! Der Him⸗ 
mel ſegne Dich, Fernande — mein Liebling!“ 

Wie ein Kind an die Mufterbruft, jo ſelig beglückt ſchmiegte ſich 
derLockenkopf an meines Vaters Bruſt, während ich nur in ſtummer Freude 
und Rührung die Hände falten konnte und ein leiſes Dankgebet nach 
oben ſandte. So, in jeder Hinſicht befriedigend und beruhigend, endete 
unſer kleiner Roman!“ 

„Und nun — was ſoll nun geſchehen ? fragte Manfred, indem 
er die Hand des Bruders kräftig drückte. „Fürchtet Ihr nicht die 
üblen Folgen, welche die Enthüllung Eures Geheimnifjes für Fer⸗ 
nande haben könnte ? Die Welt ift boshaft und gehäſſig.“ 

„Pit, amigo, dafür iſt bereits geſorgt,“ lachte die junge Frau 
fröhlich auf. „Wir find nämlich auf dem Wege nach Paris zum 
Eiffel⸗Thurm, wo wir, laut Verabredung, mit dem wirklichen Fer⸗ 
nando zuſammentreffen wollen, um dort meine Rolle weiter zu ſpielen. 
Er ähnelt mir ſo auffallend, daß ſelbſt Du, Manfred, Dich täuſchen 
ließeſt. Hoffentlich iſt während der letzte Monate ſeinn Bärtchen nicht 
gar zu üppig emporgeſproßt. Irgend ein unſchuldiges Mörchen läßt 
ſich ſchon erfinden, aus dem ſich ergiebt, Federigo und ich ſchloſſen 
erſt kürzlich und ich ſchon vor einem halben Jahre unjeren Herzeus⸗ 
bund. (Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Abgekürztes Verfahren. Reiſender (dem Kutſcher den 
aufgeſchlagenen Baedeker hinhaltend): „Kutſcher, fahren Sie mal 
die erſten vier Seiten hier ab!“ 

— Radſer⸗Reime. Feſche Madeln, welche radeln, Können nur 
das Radeln adeln; Doch bei Madeln, dünn wie Nadeln, Kann man 
leicht die Wadeln tadeln. 

— Bedenkliche Auskunft. Hausfrau (zu einem Gaſte, der 
von einer Tropenreiſe heimgekehrt iſt): „Sagen Sie, Herr Doktor, 
giebt es in Auftralien auch Kameele?“ 

„Gaſt: „Bedaure, meine Gnädige, ich war nicht dort!“ 

— Wahre Begebenheit. Eine Lehrerin in B. erlebte 
Folgendes: Dieſelbe wollte im Anſchluß an den Glaubensgehorſam 
Abrahams die Nutzanwendung fürs Leben machen, indem ſie den 
Kindern ſagte, daß nicht nur die Kinder ſondern auch die Erwachſenen 
noch gehorchen müſſen. Und auf die Frage: „Wem muß z. B. Euer 
Vater gehorchen?“ bekam ſie zur Antwort: 

„Der Mama!“ 

— Es kaun vor kommen, daß Nach kommen von gutem 
Her kommen mit ihrem Ein kommen nicht aus kommen, vom 
rechten Pfade a b kommen, in Amerika an kommen, unter kommen 
und durch kommen, eventuell weir kommen und u m kommen. 
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